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l KOMMENTAR

l Eine Stadt kommt ins Laufen

Hamburg vibriert. Das Epizentrum liegt in der Hafen City. Hier findet am 14. Juni der 7. Nordbank Run statt. Seit Wochen sammeln sich Erinnerungen, Erlebnisse, Erwartungen und Erfolge aus sechs Läufen durch Hamburgs neues innerstädtisches Zentrum. In konzentrischen Kreisen laufen Botschaften wie ein Schwelbrand durch Behörden, Betriebe, Basare und Banken. Zigtausende sind von Norddeutschlands größtem Sportevent beiläufig infiziert: Der Nordbank Run ist Kult und konkurrenzlos. Ein sportlich-kulturelles Event, das nur Gewinner kennt.

Zwei Ereignisse haben ihn in diesen Tagen zu neuen Dimensionen geführt. Vor wenigen Jahren mit einer dreistelligen Zahl mühsam begonnen, kratzt der Lauf 2008 an der unglaublichen Zahl von 30.000 aktiven Mitläufern! Hamburg ist von diesem Run ergriffen. Zeitgleich ist in Berlin vor dem Reichstag unter Schirmherrschaft von Kanzlerin Merkel die Flamme für die Spiele der Menschen mit einer geistigen Behinderung auf den Weg gebracht worden. Sie wird am 16. Juni in Karlsruhe erwartet. Am Vortag erreicht sie Hamburg und wird die Glut des Nordbank Run entfachen. Unter den 30.000 Läufern werden 500 Menschen mit geistiger Behinderung sein, und tausend Gruppen werden ihre Fackel mit ihnen gemeinsam durch die Hafen City tragen.  Eine Gruppe Prominenter wird sie abends fußläufig in die HSV-Nordbank-Arena bringen. Zigtausende werden den Eid „Let me win“ mitsprechen, die in allen Ländern bekannte Hymne der Special Olympics-Athleten singen und ihre Hoffnungen in die Flammenschale legen, die die Fackel entzündet. Die Fackel symbolisiert die Kraft des Sports, Brücken zu schlagen. 650.000 Menschen mit geistiger Behinderung leben in Deutschland unter uns. All zu oft nehmen wir sie nicht wahr, finden nur schwer Zugang zu ihnen. Gleiches gilt umgekehrt. Beim Sport sind sie am ehesten dabei, schenken uns ihre ganze Freude und beschämen uns nicht selten durch ihre offene Fröhlichkeit. Der HSH Nordbank Run 2008 schlägt mitten in der Hafen City und in der Arena im Volkspark eine neue dauerhafte Brücke. Über sie werden noch viele gemeinsam laufen.

Der Run ist eines der interessantesten, weil innovativsten Events in hastiger Zeit. Grund genug, ihn wissenschaftlich auf seine Erfolgsfaktoren zu untersuchen: Ausdauersport ohne Zeitdruck, Motivation durch Mitarbeiter im Betrieb, Bereicherung durch ein bewegendes Kulturprogramm, Bindung durch körperlichen wie finanziellen Einsatz für einen sozialen Zweck, aktive Stadt-erkundung. Besonders wirksam: Identität durch Fotos jeder Mannschaft in der Tageszeitung. Eine Diplomarbeit untersucht, wie viele Teilnehmer durch den Lauf zu regelmässiger sportlicher Aktivität ermuntert werden. Und eine Lehrveranstaltung zum Projektmanagement bringt ihre ganze Hochschule in Bewegung und sich selbst zu ungeahnten Erfahrungen – etwa mit der Organisation eines Prominentenlaufs. Dabei wird deutlich: Die Sportverbände sind keine Träger des Laufs. Er wächst aus den betrieblichen Netzwerken. Das erreicht neue Menschengruppen. Die sechsstellige Spendensumme erhält allerdings die Sportjugend, mit der Jugendlichen aus armen Familien die Vereinsmitgliedschaft finanziert wird. Das sind mittlerweile bald 3.000, die auch mitlaufen. Darunter Menschen mit und ohne Behinderung.

Hans-Jürgen Schulke

l PRESSE AKTUELL

l Umwelt- und Sportstättenexperten im Dialog

l DOSB-Tagung zeigt: Umweltengagement des Sports zeitgemäß und vielfältig

(DOSB-PRESSE) Zur ersten „DOSB-Tagung der Referentinnen und Referenten für Sportstätten und Umwelt“ konnte der Deutsche Olympische Sportbund am 5. und 6. Juni 2008 über 50 Teilnehmerinnen und Teilnehmer aus den Mitgliedsorganisationen sowie zahlreiche Partner aus Politik, Verwaltung und Verbänden in Frankfurt begrüßen. Die Expertinnen und Experten dieser Fachveranstaltung diskutierten über Themen des Umwelt- und Naturschutzes sowie Aspekte der Sport- und Sportstättenentwicklung in Städten.

Am ersten Thementag zum Schwerpunkt „Sport, Umwelt und Naturschutz – aktuelle Entwicklungen“ referierte Dr. Stefan Lütkes (Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit) über aktuelle umweltrechtliche Entwicklungen und informierte aus erster Hand über den Referentenentwurf des Umweltgesetzbuches (UGB). Der DOSB und seine Mitgliedsorganisationen setzen sich gemeinsam für eine sportfreundliche Ausgestaltung des UGB ein. Der DOSB wird die Ergebnisse der engagierten Diskussion in die Anhörungsphase (ab Mitte Juni) des Gesetzesentwurfs aktiv einbringen.

Michael Pütsch (Bundesamt für Naturschutz) und Dr. Ralph O. Schill (Verband Deutscher Sporttaucher) berichteten über „Natura 2000 und Sport“. Das BfN wird hierzu in Kürze einen neukonzipierten Leitfaden herausgeben, während der VDST gemeinsam mit weiteren Verbänden ein praxisorientiertes Projekt starten will, welches die Vereinbarkeit von Sportausübung und Natura 2000 aufarbeitet. Joachim Neuerburg (Clearingstelle Sport und Umwelt des DOSB) erläuterte den Sachstand des Kooperationsprojekts des DOSB und der Deutschen Bundesstiftung Umwelt (DBU). Das Projekt startete in 2004 und ist über eine geplante Laufzeit von fünf Jahren mit einem Finanzvolumen von 2,5 Millionen Euro ausgestattet. Das Projekt unterstützt Umweltprojekte der Sportorganisationen. Die Förderschwerpunkte konzentrieren sich dabei insbesondere auf die Themenbereiche Klima- und Ressourcenschutz, Naturschutz und Umweltkommunikation/Umweltbildung.

Die Abendveranstaltung am Frankfurter Flughafen wurde in Kooperation mit dem Landessportbund Hessen durchgeführt. Frank Cornelius (Abteilung Unternehmenskommunikation der FRAPORT AG) und der Förster des Flughafens, Frank Müntze, informierten bei einer Flughafenrundfahrt u.a. über das umfassende Umweltmanagement des Flughafenbetreibers.

Am zweiten Veranstaltungstag wurde das Thema „Sport- und Sportstättenentwicklung in Städten“ behandelt. Prof. Dr. Christian Wopp und sein Team (Universität Osnabrück) erläuterten in diesem Zusammenhang aktuelle Analysen, Trends sowie Szenarien zur spezifischen Sportentwicklung in Städten und diskutierten Handlungsempfehlungen für den DOSB und seine Verbände und Vereine. Abschließend erläuterte Dr. Jochen Lang (Bundesministerium für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung) Grundlagen der Städtebauförderung aus Sicht der Bundesregierung. Peter Hahn (LSB Berlin) und Frank Bredthauer (LSB Niedersachsen) stellten hierzu vielfältige Praxisbeispiele aus ihren Landessportbünden vor und plädierten für ein größeres Engagement des Sports für Städtebau und Regionalentwicklung.

„Trotz vieler positiver Ansätze ist zu bilanzieren, dass sich „Sport“ und „Stadtentwicklung“ noch viel zu isoliert voneinander entwickeln. Der Sport muss sich noch stärker in die Bereiche von Städtebauförderung und Stadtentwicklung integrieren und auch die Städtebauförderung muss noch „sportfähiger“ werden“, so die Bilanz von Andreas Klages, Ressortleiter Breitensport, Sporträume des DOSB und stellvertretender Direktor Sportentwicklung. „Die stärkere Verzahnung dieser Bereiche ist ein zentraler Erfolgsfaktor für eine zukunftsorientierte Sportentwicklung (nicht nur) in Städten.“

Die Expertenvorträge dieser Veranstaltung werden zurzeit aufgearbeitet und in einer umfang-reichen Dokumentation zusammengefasst.

Christian Siegel

l Neues Sonderprogramm „Klima- und Ressourcenschutz“ bewilligt
(DOSB PRESSE) Ab sofort können wieder Anträge zur Förderung von Kleinprojekten im Rahmen des Sonderprogramms „Klima- und Ressourcenschutz" gestellt werden. Ein aktuelles Antragsformular steht zum download bereit. Die Anträge sollten, wenn möglich, per eMail an die Clearingstelle Sport und Umwelt in Hamburg gesandt werden. Insgesamt stehen 100.000 Euro zur Verfügung. Aufgrund der großen Nachfrage dürften auch die Mittel des mittlerweile vierten Förderprogramms bereits nach kurzer Zeit erschöpft sein. Die Laufzeit der beantragten Vorhaben ist auf zwölf Monate beschränkt. Weitere Informationen entnehmen Sie bitte den Förderhinweisen im Bereich „download".

Telefonische Anfragen bei der Clearingstelle sind ab dem 11.06.2008 möglich. Kontakt:

Clearingstelle Sport und Umwelt, c/o Sport mit Einsicht e.V., Max-Brauer-Allee 22, D-22765 Hamburg, Tel: 040/306 851 50, Fax: 040/306 851 55, info(at)dosb-clearingstelle.de www.dosb-clearingstelle.de.
l Frage der Woche zum Thema „Leichtathletik“ www.dosb.de

(DOSB PRESSE) Jeden Montag fragt der Deutsche Olympische Sportbund in seinem Internetportal www.dosb.de nach interessanten oder kuriosen Hintergründen aus der Welt des Sports. Interessierte können sich beteiligen und ihre persönlichen Fragen direkt im Portal per E-Mail an das DOSB-Redaktionsteam versenden. Aktuell wird die Antwort auf folgende Frage gesucht: Warum wurde der Zehnkampf der Olympischen Spiele 1988 in Seoul zum Showdown der beiden dominierenden Athleten Jürgen Hingsen und Daley Thompson, der  für Hingsen jedoch vorzeitig beendet wurde? Die Auflösung erscheint wie gewohnt montags auf www.dosb.de.
l „Gemischte Führungsteams sind Gewinnerteams“

l Sechs Fragen an Ilse Ridder-Melchers, Vizepräsidentin Frauen und Gleichstellung des Deutschen Olympischen Sportbundes

DOSB PRESSE: Sie haben in der vergangenen Woche mit der Bundesgesundheitsministerin Ulla Schmidt in Berlin die Frauensportaktionswochen 2008 eröffnet. Welche  Ziele verfolgen Sie mit diesen Aktionswochen? 

RIDDER-MELCHERS: Sport bietet Frauen, ob jung oder alt, aus allen Kulturen und sozialen Schichten und mit ganz unterschiedlichen körperlichen Voraussetzungen und Fähigkeiten, die Chance, sich gesund und fit zu erhalten. Im Sport können Frauen Vertrauen in die eigene Leistungs- und Durchsetzungskraft entwickeln und ihr Selbstbewusstsein stärken. Mit den Aktionswochen wollen wir noch mehr Frauen und Mädchen erreichen, und unsere Sportvereine können zeigen, welche vielfältigen Angebote sie heute bereithalten. Mit der Pubertät verlassen viele junge Mädchen, anders als die Jungen, die Sportvereine. Das muss nicht sein. Wir haben gerade diese Zielgruppen im Blick, die wir z. Zt. nicht in vollem Umfang erreichen, die jungen Mädchen und Frauen, junge Mütter, aber auch Benachteiligte oder Frauen, die eine besondere Ansprache brauchen, wie z.B. Migrantinnen. Wir freuen uns, dass die Bundesgesundheits-ministerin in diesem Jahr die Aktion unterstützt und ihre 3.000 Schritte-Initiative mit einbringt.

DOSB PRESSE: Wie können Vereine den Sport für Frauen attraktiver machen? Was können die Frauensportwochen da bewirken?

RIDDER-MELCHERS: Mit den Frauensportaktionswochen 2008 greifen wir die Sportmotive vieler Frauen auf. Sie suchen  Entspannung, Stressausgleich, sie wollen etwas für ihre Gesundheit und Fitness tun. Das Gemeinschaftserlebnis ist wichtig. Der Sportverein wird in dem Maße für Frauen attraktiver, in dem er diese Motive berücksichtigt. Und: das Sportangebot und die Verpackung müssen stimmen. Da ist eine öffentliche Verkehrsanbindung ebenso wichtig wie der gut beleu-chtete Parkplatz und  natürlich saubere Umkleiden bzw. Duschen. Frauen suchen sich „ihre“ Sportarten, die mit dem Beruf und den  familiären Aufgaben am besten vereinbar sind. Vereine müssen heute ihre Angebote familiengerecht gestalten, denn Frauen müssen Beruf, Familie und Freizeitgestaltung unter einen Hut bringen. Sportvereine sind klug beraten, flexibel darauf ein-zugehen. 

DOSB PRESSE: Warum das Motto „ Frauen tun dem Sport gut“? 

RIDDER-MELCHERS: Viele Vereine machen sich Sorgen um ihre Zukunft. Die Gewinnung von ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern und die Bindung von Mitgliedern stehen ganz oben an. Angesichts des demografischen Wandels nehmen diese Sorgen zu. Die Konkurrenz beim Werben um  neue Mitglieder nimmt zu. Hier soll das Motto Denkanstösse geben. Seht mal genau hin in eurem Verein und Verband. Wo sind die Frauen? Welche Angebote habt ihr für Mädchen und Frauen? Sind sie in der Vereins- und Verbandführung vertreten? Was müssen wir tun, um mehr Frauen und Mädchen zu gewinnen, und wie können wir sie an der Vereins- und Verbandsführung gleichberechtigt beteiligen? Erfahrungswerte zeigen, dass z.B.  bei solchen Aktionstagen rund 30 % der Teilnehmerinnen auf Dauer Angebote des Vereins wahrnehmen. Und es gibt viele Erfahrungen auch außerhalb des Sportes, dass dort, wo ernst gemacht wird, Frauen an den Führungsaufgaben zu beteiligen, die Erfolge nicht auf sich warten lassen. Gemischte Führungsteams sind Gewinnerteams.

DOSB PRESSE: Wie sieht es denn aus bei der Verteilung von Führungsämtern im Sport? Hinkt  der Sport der gesellschaftlichen Entwicklung hinterher?

RIDDER-MELCHERS: Leider. Und da ist es für mich kein Trost, dass es in der Wirtschaft, in der Wissenschaft und in den Medien auch noch nicht viel besser aussieht. Wenn die Führung der deutschen Sportverbände zusammenkommt, sitzen verschwindend wenige Frauen mit am Tisch – und dies, obwohl die Schar unserer ehrenamtlichen Frauen und erfolgreichen Spitzen-sportlerinnen, die ihre sportliche Karriere beenden, immer größer wird. Wir verspielen damit unsere Zukunftschancen. Mit unserer DOSB- Satzung verpflichten wir uns, die tatsächliche Gleichstellung der Geschlechter zu fördern und zu sichern. Bei der Besetzung der Präsidien ist insgesamt wenig Entwicklung zu erkennen. Für mich ist es ärgerlich, wenn heute noch Präsidien neu gewählt werden, wo zwar alle möglichen Proporze bedacht werden, aber die Beteiligung von Frauen keine ausschlaggebende Rolle spielt. Lippenbekenntnisse helfen wenig. Da muss ein Umdenken stattfinden.

DOSB PRESSE: Sie haben am Wochenende an der 60-Jahr-Feier der CDU Frauen-Union teilgenommen. Haben die Frauen in der Politik ähnliche Probleme?

RIDDER-MELCHERS: Zunächst einmal sind die Frauen der Frauen Union zu Recht stolz darauf, dass sie mit Angela Merkel die erste weibliche Bundeskanzlerin stellen. Und sie haben ein Quorum, das Frauen in der CDU ein Drittel aller Ämter und Mandate sichern soll. Frau Dr. Böhmer, Staatsministerin im Bundeskanzleramt und Vorsitzende der CDU Frauen Union, hat aber deutlich gemacht, dass sie um einen entsprechenden Anteil an Frauen auf allen Ebenen kämpfen müssen -  trotz Quorum. Die Erfahrungen auch der Frauen in den anderen Parteien zeigen uns, das eine gleichberechtigte Beteiligung von Frauen nicht von allein kommt. Und für den Sport stellt sich für mich die Frage: wenn alle schönen Appelle nichts nutzen, muss dann nicht auch im Sport mit Quote oder Quorum dem Fortschritt Beine gemacht werden?  Die 40% weiblichen Mitglieder wollen die Zukunft des Sportes in den Verbänden und Vereinen mitgestalten - nicht nur an der Basis!

DOSB PRESSE: In unserer Gesellschaft gibt es immer noch verschiedene Rollenklischees? Wie wirken die sich im Sport aus?

RIDDER-MELCHERS: Leider gibt es immer noch gesellschaftliche Rollenzuschreibungen und Erwartungen, was „typisch Frau“ und „typisch Mann“ ist. Aber diese Grenzen sind mächtig in Bewegung geraten. Ich behaupte, dass der Sport einen wesentlichen Beitrag geleistet hat, diese traditionellen Schranken aufzubrechen. Frauen sind heute in fast allen Sportarten präsent und bringen selbstverständlich Spitzenleistungen. Seit den 70iger Jahren haben die Frauen die männlichste aller Bastionen, „König Fußball“, erstürmt. Für viele junge Mädchen sind die Fußballnationalspielerinnen große Vorbilder, und der Deutsche Fußball-Bund freut sich über diesen weiblichen Mitgliederzuwachs. Nach wie vor aber hat der Deutsche Turner-Bund die meisten Mädchen und Frauen organisiert: rund 3,5 Millionen betreiben dort Turnen, Gymnastik, Breiten- Freizeit- und Gesundheitssport und bestimmen mit über 70% Frauenanteil das Erscheinungsbild des Deutschen Turner-Bundes.

l Chancen der Ganztagsförderung nutzen

l Verabschiedung des Grundsatzpapiers des DOSB und der dsj

(DOSB PRESSE) Mit dem Grundsatzpapier „Chancen der Ganztagsförderung nutzen“ rufen der Deutsche Olympische Sportbund (DOSB) und die Deutsche Sportjugend (dsj) dazu auf, die Chancen der Ganztagsförderung zu nutzen und in einer kontinuierlichen Kommunikation mit Netzwerkpartnern aus den Bereichen Schule und Politik Angebote im Ganztag zu gestalten und weiter zu entwickeln. Das Papier wurde am 29. Mai  2008 in Frankfurt am Main vom Präsidium des DOSB verabschiedet. „Bewegung, Spiel und Sport sind für die Gesamtentwicklung und den Lernerfolg im Kindes- und Jugendalter von grundsätzlicher Bedeutung. Wir sehen hier eine neue Chance für die partnerschaftliche Zusammenarbeit insbesondere zwischen Schulen und Sportvereinen “, sagte Ingo Weiss, der Vorsitzende der Deutschen Sportjugend (dsj). Die bundesweite Ausweitung des ganztägigen Angebots an Schulen bringt sowohl für die Schulen, als auch für den organisierten Sport vielfältige Herausforderungen und Veränderungen.

Die Ganztagsschule steht vor der Aufgabe, qualitativ hochwertige Angebote zu machen, bei deren Ausgestaltung die Kooperation und Vernetzung mit Anbietern der Kinder- und Jugendarbeit sinnvoll und beiderseitig wünschenswert ist. Die außerschulischen Partner und insbesondere der organisierte Sport, verfolgen dabei das Ziel, Bewegungs- und Freizeitangebot für Kinder und Jugendliche sicherzustellen. DOSB-Vizepräsidentin Prof. Dr. Gudrun Doll-Tepper betonte, „das Grundsatzpapier soll den Vereinen die Ängste nehmen und auf die Chancen hinweisen, die die Ganztagsförderung an den Schulen gerade für den organisierten Sport bietet und als Basis für einen internationalen Austausch im Ganztageskontext dienen“. Näheres unter: www.dsj.de/ Publikationen/.

l Fair Play Hotline zur EURO 2008

l Deutsche Olympische Gesellschaft sucht die „fairste Geste der EURO 2008“

(DOSB PRESSE) Für die Deutsche Olympische Gesellschaft (DOG) ist die Fair Play Initiative des deutschen Sports unter der Schirmherrschaft von Bundespräsident Horst Köhler ein wesentlicher Beitrag, das Vertrauen in die Werte des Sports zu erhalten und zu stärken. Zum Beginn der Europameisterschaften schaltete die Deutsche Olympische Gesellschaft eine Fair Play Hotline, unter der faire Gesten von Sportlern, Fans sowie weiteren Personen rund um die EURO 2008 gemeldet werden können. Außergewöhnliches Verhalten der Person bzw. Organisation im Sinne der Fair Play Definition sind Voraussetzung für die zeitnahe Meldung. Nach Eingang und Prüfung wird zum Ende der Europameisterschaft die „fairste Geste der EURO 2008“ ausgezeichnet.

Bei der Fair Play Hotline zur EURO 2008 sollen insbesondere Kinder und Jugendliche mit Beispielen über faires Verhalten im Sport informiert und aufklärt werden, um so negativen Erscheinungen im Sport entgegenzuwirken. Weitere Informationen zur Fair Play Initiative und zur Fair Play Hotline finden Sie auf der Homepage der Deutschen Olympischen Gesellschaft www.dogbewegt.de.

l Integration durch Schulsport

l Verleihung des Deutschen Schulsportpreises im Bundeskanzleramt 

(DOSB PRESSE) Die Staatsministerin und Beauftragte der Bundesregierung für Migration, Flüchtlinge und Integration, Prof. Dr. Maria Böhmer, verleiht am Montag, 16. Juni 2008, im Bundeskanzleramt den Deutschen Schulsportpreis. Der Preis, der vom Deutschen Olympischen Sportbund und der Deutschen Sportjugend vergeben wird, steht in diesem Jahr unter dem Thema: „Integrationskonzepte für Schülerinnen und Schüler mit Migrationshintergrund durch Sport“. Die Schirmherrschaft im Schuljahr 2007/2008 hat die Staatsministerin Böhmer übernommen. Ziel des Wettbewerbs ist es, beispielhafte Konzepte des Schulsports aufzuzeigen, die sich bereits über einen längeren Zeitraum in der Praxis bewährt haben. Die meisten Bewerbungen kommen aus Hessen, dicht gefolgt von Nordrhein-Westfalen, Hamburg und Baden-Württemberg. Eine unabhängige Jury, die sich aus Experten der Deutschen Sportjugend (dsj), der Kommission „Sport“ der Kultusministerkonferenz (KMK), Sportwissenschaftlern und einem der Integrationsbotschafter des Deutschen Olympischen Sportbundes (DOSB) zusammensetzt, hat die Gewinnerschulen ausgewählt. Insgesamt 10.000 Euro erhalten die drei erstplatzierten Schulen mit der Auflage, sie zweckgebunden für den Schulsport zu verwenden.

l Hinweis für die Redaktionen:

Interessierte Kolleginnen und Kollegen sind zu der Verleihung des Schulsportpreises am Montag, 16. Juni 2008, 14 Uhr, im Bundeskanzleramt, Willy-Brandt-Str. 1, 10557 Berlin, herzlich eingeladen. Es gelten die vom Presse- und Informationsamt der Bundesregierung ausgegebenen Akkreditierungsausweise. Journalistinnen und Journalisten, die keine dieser Akkreditierungs-ausweise besitzen, müssen sich per Mail unter pressestelle@bk.bund.de bis 13. Juni, 12 Uhr, unter Angabe von Namen, Vornamen, Geburtstag und Geburtsort anmelden. Personalausweis oder Reisepass sind in allen Fällen unbedingt erforderlich.

l „Sportabzeichen-Tour 2008“ macht Station in Marburg

l Landessportbund Hessen lädt zum Mitmachen ein

(DOSB PRESSE) Rein in die Sportschuhe und mitgemacht beim Deutschen Sportabzeichen! Dazu ruft der Landessportbund Hessen (lsb h) in Zusammenarbeit mit dem Sportkreis Marburg gemeinsam mit dem Deutschen Olympischen Sportbund auf. Ob Couchpotatoe oder Fitnesscrack - alle können am Montag, 16. Juni, bei einem Aktionstag ihre persönliche Fitness überprüfen. An diesem Montag nämlich macht die „Sportabzeichen-Tour 2008“ Station auf der Sportanlage des Georg-Gassmann-Stadions in Marburg. Die Stadt gehört damit zu den zehn bundesweiten Aktionsstädten, die in diesem Jahr für die „Sportabzeichen-Deutschlandtour“ ausgewählt worden sind.

l Drei Tage Sport zum Anschauen, Staunen und Mitmachen 

l Finalstadt Fürstenwalde will den Titel „Deutschlands aktivste Stadt“

(DOSB PRESSE) Ob Eisklettern im Sommer, Rudern wie die Weltmeister oder Tauziehen auf der Spree – jeder zweite Fürstenwalder soll beim Festival des Sports vom 13. bis zum 15. Juni 2008 dabei sein und seiner Heimatstadt zum Sieg beim Wettbewerb Mission Olympic verhelfen. Diesen Wettbewerb hatten der Deutsche Olympische Sportbund (DOSB) und Coca-Cola Deutschland ausgelobt. In der Endrunde kämpfen jetzt die Städte Erlangen, Freiburg, Herne, Speyer und Fürstenwalde um den Titel „Deutschlands aktivste Stadt“. 

Dabei zählt jede Bewegung. Deshalb setzt Fürstenwalde auch auf ein breites Angebot für Kinder, Jugendliche, Eltern und Großeltern. Los geht’s am Freitag, dem 13. Juni, mit einen Schul-sportfestival. Insgesamt finden 22 Wettbewerbe für Schulen und Kitas statt vom Drachenboot-rennen für die Großen bis zu Balancierübungen und fröhlichen Ballspielen für die Jüngsten. 

Der Samstag steht ganz im Zeichen des Vereinssports. Der Tag startet um 10 Uhr mit dem Festivalumzug der rund 40 Fürstenwalder Sportvereine. Ab 11 Uhr beginnen parallel die große Sportshow auf der Festivalbühne auf dem Marktplatz und die Drachenbootregatta auf der Spree. Außerdem findet im Harbigstadion unter dem Motto „Bewegen ist Leben“ das bereits traditionelle Sportfest für Menschen mit Behinderung statt. Der Sonntag ist Festival pur und bietet etwas für die ganze Familie. Ob Go-Kart-Fahren oder Kistenstapeln, Fitnessübungen unter Anleitung oder Geschicklichkeitsspiele für Senioren, Tauziehen auf der Spree oder ein Streetsoccer-Turnier. 

„Wir wollen möglichst viele Fürstenwalder motivieren, zu kommen und sich zu bewegen und damit Punkte zu sammeln für Fürstenwalde“, so Bürgermeister Manfred Reim. Denn diese gehen in die Wertung ein und helfen Fürstenwalde, sich gegen die sportliche Konkurrenz der anderen Städte durchzusetzen. „Bei uns zählt jeder gefahrene Kilometer, jeder Wurf, jeder geruderte Meter“, so Günter Lehmann, Vorsitzender der BSG Pneumant, einem der größten Sportvereine der Stadt. Aber auch über den Tag hinaus soll Sport Spaß machen. „Ich bin mir ganz sicher, dass der eine oder andere das Festival des Sports zum Anlass nimmt, um sich wieder aufzuraffen zu joggen, den Sohn im Sportverein anzumelden oder sich einfach mit Freunden zum Wanderrudern verabredet“, so Klaus Runge, Chef der SG Gaselan und Ausrichter des Behindertensportfestes. 

Im Hinblick auf die Entscheidung der prominent besetzen Jury im Oktober sind die Fürstenwalder ganz gelassen. „Wir werden unser Bestes geben und brauchen genau das Quäntchen Glück, das wir auch unser Fußballnationalmannschaft wünschen“, so Bürgermeister Manfred Reim. Aber Daumen drücken reiche als sportliche Betätigung nicht. „Kommen Sie auf den Marktplatz, kommen Sie in die Stadien und an die Spree. Machen Sie mit, und wir werden Deutschlands aktivste Stadt und natürlich auch Europameister!“ ruft Reim den Fürstenwalder zu. 

l HINTERGRUND UND DOKUMENTATION

l Faktor Sport: „Aktiver Beitrag zum Aufbau zivilgesellschaftlicher Strukturen“ 

l Bundesregierung legt 11. Bericht zur Auswärtigen Kulturpolitik vor

Im 11. Bericht zur Auswärtigen Kulturpolitik hat die Bundesregierung unterstrichen, dass Projekte rund um die Fußball-Weltmeisterschaft 2006 einen Schwerpunkt der Aktivitäten weit über die Zusammenarbeit auf dem Sportsektor hinaus gebildet haben. Das Weltereignis sei Anlass gewesen, gezielt für deutsche Kultur und Sprache zu werben – etwa mit der Ausstellung „Welt-sprache Fußball“ des Goethe-Instituts oder der Schüler-WM der deutschen Auslandsschulen: Bei dieser „Deutschlandkunde auf dem Fußballplatz“ trafen fünf Schülermannschaften aus Lima, Mexiko-Stadt, Peking, Thessaloniki und Valencia in München aufeinander. Allgemein heißt es in dem Bericht über die Aktivitäten im Jahr 2006 und der ersten Jahreshälfte 2007: „Die Bundes-regierung hat – der gestiegenen Bedeutung der Auswärtigen Kultur- und Bildungspolitik im Rahmen der deutschen Außenpolitik entsprechend – in ihrer Finanzplanung eine Verbesserung der Mittelausstattung vorgesehen und damit eine Trendwende eingeleitet.“

Beschrieben wird in dem jetzt dem Deutschen Bundestag vorgelegten Bericht, wie das Auswärtige Amt die Sportzusammenarbeit mit Entwicklungsländern sowie den GUS-Staaten, der Volks-republik China und der Mongolei gefördert hat. 2006 wurden dafür insgesamt 2,7 Millionen Euro bereitgestellt. Herausgestellt wird: „Die Sportförderung dient dem Auf- und Ausbau des Breiten-sports in den Partnerländern und leistet damit einen aktiven Beitrag zum Aufbau zivilgesell-schaftlicher Strukturen in diesen Ländern. Hinzu kommt ein hohes Maß an Sympathiewerbung für Deutschland.“ Schwerpunkt der Fördermaßnahmen seien Traineraus- und –fortbildung gewesen, insbesondere für Fußball und Leichtathletik, aber auch für Behinderten- und Frauensport, heißt es. Nach verschiedenen Projekten zur Fußball-Weltmeisterschaft – dabei wurde unter anderem der Nationalmannschaft aus Togo ein vom Deutschen Fußball-Bund und vom Auswärtiges Amt kofinanziertes Trainingslager angeboten – hätten im Mai 2007 erstmals 21 Jugendtrainer aus elf afrikanischen Ländern an einem neuen Internationalen Fußballtrainerlehrgang in der DFB-Sportschule Nellingen/Ruit teilnehmen können. „Dieser soll gemeinsam mit dem DFB auch 2008 fortgeführt und erweitert werden.“

Auch weiterhin werde in Zusammenarbeit mit dem DOSB und dem DFB vom Auswärtigen Amt der Wiederaufbau des afghanischen Sports unterstützt. Konkret wird berichtet: „Seit nunmehr vier Jahren wird unter Leitung eines entsandten deutschen Fußballtrainers sowohl der Leistungs- als auch der Breitensport unterstützt. Der Schwerpunkt der Förderung liegt auch hier in der Trainerausbildung. Besondere Bedeutung kommt in Afghanistan dem Aufbau des Mädchen-/
Frauenfußballs sowie der Förderung des Straßenfußballs zu. Darüber hinaus konnte in den vergangenen zwei Jahren mit deutschen Experten auch im Frauenvolleyball bei Aufbau eines Ligasystems Unterstützung geleistet werden.“

l „Schöne Spiele“: Olympia ist für China „eine große Chance“ 

l Bundesinnenminister berichtet im Sportausschuss über seine China-Reise

Bundesinnenminister Dr. Wolfgang Schäuble geht davon aus, dass die Olympischen Spiele in Peking „schöne Spiele“ werden. Im Sportausschuss des Deutschen Bundestages erklärte der CDU-Politiker, der chinesische Sport habe gerade auf dem Sektor der Dopingbekämpfung große Fortschritte gemacht. „Die Horrorszenarien der letzten Jahre, dass Doping im Hochleistungssport der Volksrepublik eine große Rolle spielt, sind völlig unbegründet“, sagte Dr. Schäuble. „Mein Eindruck ist, dass die Chinesen sich sehr anstrengen. Sie werden jedoch nicht abschließend sicherstellen können, dass es in diesem großen Land kein Doping gibt.“

Dr. Schäuble berichtete im Ausschuss über seine Besuchsreise vom 27. bis 29. April in Peking und stellte eine verabschiedete „Gemeinsame Absichtserklärung über die Zusammenarbeit im Bereich des Sports“ zwischen beiden Ländern vor. Eigentlicher Anlass der Reise sei die Fortführung der seit Jahren bestehenden Beziehungen mit dem chinesischen Ministerium für Verwaltung und die Unterzeichnung eines neuen Abkommens über die Verwaltungszu-sammenarbeit gewesen. Während seines Aufenthalts im Gastgeberland der Spiele traf der für Sport zuständige Ressortchef auch mit dem chinesischen Sportminister Liu Peng zusammen, der zugleich Vorsitzender des Nationalen Olympischen Komitees der Volksrepublik ist. 

Liu Peng habe ihm gegenüber versichert, dass Dopingvergehen in China jeweils lebenslange Sperren für involvierte Sportler und Trainer nach sich zögen, berichtete der Bundesinnenminister. 2007 seien in der Volksrepublik 10.283 Dopingtests vorgenommen worden, 75 Prozent davon seien Trainingskontrollen gewesen. Weniger als 0,2 Prozent seien positiv gewesen. Der chinesische Minister habe ihm versichert, für Staat, Partei und Sport sei der Platz der chine-sischen Olympiamannschaft in der Medaillenrangliste „überhaupt nicht wichtig“. Daraus ergebe sich wohl, dass China nicht mehr vorrangig Position eins der inoffiziellen Nationenwertung anstrebe. 

„Die Olympischen Spiele sind für China eine große Chance“, erläuterte Dr. Schäuble. „Es wird sich ein großes Maß an weiterer Öffnung des Landes vollziehen. Allerdings wird Olympia nicht das hervorbringen können, was die Politik bisher nicht leisten konnte. Ich hoffe, dass die chinesische Führung versteht, dass die Olympischen Spiele vor allem Spiele der Freude sowie ein Fest und eine Begegnung der Völker sein sollen. Das gibt einem Land die Chance, sich stärker zu öffnen. Das muss man nicht fürchten; dem muss man sich vielmehr anvertrauen.“ Der CDU-Politiker wies darauf hin, dass ein Vergleich der Spiele 2008 mit Olympia 1936 in Berlin „nicht angebracht“ sei: „Da sind die Chinesen sehr empfindlich, wenn sie mit den Nazis in Zusam-menhang gebracht werden. Zwischen beiden totalitären Systemen bestehen schließlich graduelle Unterschiede.“ 

Dr. Schäuble rief die Sportpolitiker aller Fraktionen auf, „verstärkt den Dialog mit China zu suchen“. Für Kritik habe man im Reich der Mitte durchaus ein offenes Ohr, „wenn sie mit Respekt vorgetragen wird“. Dies gelte auch für Menschenrechtsfragen oder für Standpunkte zur Tibet-Problematik. „Der Dialog lohnt sich“, bewertete er. „Man kann kritisch mit ihnen reden.“

Dr. Schäuble unterstrich, dass Athletinnen und Athleten, die während der Spiele mit dem Regelwerk des IOC in Konflikt geraten, etwa weil sie sich mit Armbändern propagandistisch für die Einhaltung von Menschenrechten engagieren, die Konsequenzen zu tragen hätten. Wörtlich sagte er: „Dazu kann der Bundesminister des Innern keine Aussage machen.“

In der Gemeinsamen Absichtserklärung, die Dr. Schäuble und sein Amtskollege unterschrieben haben, heißt es, beide Vertragsparteien „bekunden ihre Bereitschaft, im Bereich des Sports im Rahmen ihrer rechtlichen, finanziellen und tatsächlichen Möglichkeiten zusammenzuarbeiten und den bilateralen Sportaustausch zu fördern“. Austausch und Zusammenarbeit sollten „auf der Grundlage der gegenseitigen Achtung, Gleichberechtigung und zum gegenseitigen Nutzen sowie unter Achtung der Menschenrechte und des olympischen Geistes“ entwickelt werden. Danach soll es Austausch und Zusammenarbeit zwischen deutschen und chinesischen Experten aus Spitzen-sport, Breitensport, Sportwissenschaft und Sportmedizin geben; dabei werden folgende Themen-schwerpunkte formuliert: „wirtschaftliche Perspektiven des Sports (zum Beispiel Sportsatelliten-konto, wirtschaftliche Auswirkung von Großveranstaltungen); technische Analyse (zum Beispiel Modelling, Absprung beim Skispringen); Wissenschaftsmanagement im Sport (zum Beispiel Forschungsprogramme, wissenschaftliches Netzwerksystem); Berufsprofil Trainer (zum Beispiel Bereitstellung von Trainerinformationen, Stellung der Trainer in der Gesellschaft)“. Auch für den Anti-Doping-Kampf wurde ein bilateraler Austausch vereinbart. Der Vertrag hat vorerst eine vierjährige Laufzeit mit Verlängerungsoption.

l Fabian Hambüchen „Sportler des Monats“ Mai

Mit „Weltrekord" am Reck und insgesamt fünf Meistertiteln bei den Deutschen Kunstturn-Meisterschaften am vergangenen Wochenende in Chemnitz gibt Fabian Hambüchen auf dem Weg zu den Olympischen Spielen weiter Vollgas. Bereits von der Kunstturn-EM im Mai in Lausanne brachte der 20-jährige einen vollständigen Medaillensatz mit. Für die souveräne Titelverteidigung am Reck, Silber mit der deutschen Männerriege und Bronze am Boden wählten ihn die rund 3.800 geförderten Athleten mit 40,3 Prozent bereits zum vierten Mal zum „Sportler des Monats" - allerdings war der Vorsprung vor Schwimm-Weltmeister Thomas Lurz nur knapp. Mit seinem dritten Titel über 5 Kilometer machte Thomas Lurz bei der Weltmeisterschaft in Sevilla einen Hattrick über diese Distanz perfekt. Bei der Wahl zum „Sportler des Monats" Mai erhielt er 33,4 Prozent und landete knapp hinter Hambüchen vor den beiden Ausnahme-Kanuten Ronald Rauhe und Tim Wieskötter, die auf 26,3 Prozent kamen. Bei der Europameisterschaft in Mailand blieben Rauhe/Wieskötter auf dem Kurs, der zu Olympia-Gold in Peking führen soll: Seit ihrem EM-Titel am 22. Juli 2001 ist das Erfolgsduo bei Titelkämpfen im Kajak-Zweier über 500 Meter ungeschlagen.

Seit Januar 2003 führt die Stiftung Deutsche Sporthilfe gemeinsam mit dem Sportmagazin „kicker" und dem Beirat der Aktiven des Deutschen Olympischen Sportbundes die Online-Wahl zum „Sportler des Monats" durch.

l Schäuble: Vorrangige Entscheidungszuständigkeit des Sports respektieren

l Bundestags-Generaldebatte: Danckert fordert erneut Staatszielbestimmung Sport

Bundesinnenminister Dr. Wolfgang Schäuble hat sich erneut für eine konsequente Bekämpfung des Dopings im Hochleistungssport ausgesprochen. Der CDU-Politiker erklärte am 5. Juni in einer 110-minütigen Generaldebatte des Deutschen Bundestages: „Die schlimmste Gefahr für den Sport ist, dass die Regeln nicht mehr beachtet werden. Wir müssen für Fairplay eintreten, sonst würde der Sport das verlieren, was ihn so großartig macht.“ Der Minister erinnerte daran, dass die Große Koalition vor Jahresfrist das Gesetz zur Verbesserung der Bekämpfung des Dopings im Sport verabschiedet und überdies die Finanzausstattung der Nationalen Anti-Doping-Agentur aufgestockt hatte. „Auch dieser Weg muss fortgesetzt werden. Aber allein mit gesetzlichen Maß-nahmen und Kontrollen ist das nicht zu schaffen.“ Abschließend beraten wurde vom Parlament der 11. Sportbericht der Bundesregierung, der auf 124 Seiten detailliert die sportpolitischen Akzente der Jahre 2002 bis 2005 auflistet.

Dr. Schäuble führte weiter aus: „Wenn wir jungen Menschen die Chance bieten, im internationalen Wettbewerb mitzuhalten, und wenn wir uns auch für die soziale Absicherung und für die duale Karriere einsetzen, dann ist dies das Beste, was wir tun können, um den Missbrauch von Doping zu bekämpfen. Denn wer gute Trainingsbedingungen hat und über eine hinreichende soziale, berufliche Absicherung verfügt, ist weniger anfällig für die Versuchung, durch den Missbrauch leistungssteigernder Mittel die Fairness im Sport zu untergraben.“

Zu dem „Großartigen unseres Sports und seiner gesellschaftlichen Bedeutung“ gehöre die Freiheit, unterstrich Dr. Schäuble: „Die Freiheit für Sportler, die Freiheit unserer Sportorga-nisationen und das ehrenamtliche Engagement sind entscheidende Rahmenbedingungen dafür, dass unser Spitzensport mit seiner Vorbildwirkung für den Breitensport und der Sport insgesamt in allen gesellschaftlichen Bereichen so Großartiges leisten können. Deswegen müssen wir diese freiheitliche Sportorganisation auch unter dem Aspekt der Subsidiarität immer wieder verteidigen. Selbst wenn wir es als Politiker gut meinen, sollten wir die vorrangige Entscheidungszuständigkeit des Sports und seiner gewählten Repräsentanten respektieren und akzeptieren. Das ist die Voraussetzung für eine freiheitliche Sportorganisation.“ Das gelte auch auf europäischer Ebene, wofür der Reformvertrag von Lissabon entscheidende neue Weichenstellungen gebe. Art. 165 des ehemaligen EG-Vertrags anerkenne in der neuen Fassung die gesellschaftliche Bedeutung des Sports – damit sei die Grundlage geschaffen, „dass man die Autonomie und die besondere gesellschaftliche Eigenart des Sports stärker berücksichtigt und in Europa nicht mehr alles nur unter den Regeln der wirtschaftlichen Grundfreiheiten des Binnenmarkts betrachtet“. Er wolle sich dafür einsetzen, dass dieses Grundprinzip im EU-Weißbuch Sport stärker berücksichtigt werde, betonte er.

Mit Blick auf die aktuelle Sportförderung sagte der Minister, für 2008 seien durch die Bemühungen des Bundestages deutlich erhöhte Ansätze erreicht worden. „Ich hoffe, dass wir das im Jahr 2009 fortschreiben können.“ Daneben werde sich die Politik in den kommenden Jahren mit der finan-ziellen Ausstattung der Stiftung Deutsche Sporthilfe beschäftigen müssen. Es müsse bei dem Grundgedanken bleiben, dass die Sporthilfe „ein Sozialwerk unserer freiheitlich verfassten Gesellschaft und nicht etwas ist, das der Steuerzahler zu finanzieren hat“. „Aber es ist wichtig, was die Stiftung Deutsche Sporthilfe für die soziale Absicherung und die Herstellung gleicher Wettbewerbschancen von Leistungssportlern auf internationalem Niveau leistet. Das ist unersetzbar und muss auch unter veränderten Rahmenbedingungen fortgesetzt werden.“ Die Sporthilfe hatte erstmals 2008 eine Zuwendung aus dem BMI-Etat von einer Million Euro erhalten; für das kommende Jahr soll diese Bezuschussung fortgesetzt werden.

Zum Abschluss machte Dr. Schäuble deutlich: „Sport ist etwas von dem Schönsten, was wir haben. Die Qualität, die Leistungen und die Attraktivität der Wettbewerbe auf höchstem internationalen Niveau motivieren zugleich viele Menschen, selber Sport zu treiben und damit ein Stück weit glücklicher zu werden und bessere Chancen auf ein erfülltes Leben zu haben. Deswegen bin ich sicher, dass die Bemühungen, die wir gemeinsam – auch in der Verantwortung für Steuergelder – in der Sportpolitik unternehmen, mit das Beste sind, was wir für die Nach-haltigkeit unserer freiheitlichen Ordnung tun können.“

Dr. Peter Danckert (SPD), Vorsitzender des Sportausschusses, setzte sich in der Debatte erneut für die Verankerung des Sports als Staatsziel im Grundgesetz ein: „Das ist eine ganz wichtige Aufgabe.“ Niemand ziehe die soziale und kulturelle Funktion des Sports in Zweifel, andererseits gebe es aber Positionen, diese Staatszielbestimmung „stimme mit unserer prinzipiellen Auffassung zur Reinheit des Grundgesetzes nicht überein“, bündelte er das Diskussionsspektrum. Mit Blick auf die Verankerung des Tierschutzes in der Verfassung formulierte er: „Wenn man das im Verhältnis zur Bedeutung des Sports in unserer Gesellschaft sieht, dann ist es überfällig, dieser Forderung nachzukommen.“ Zugleich forderte er die Union auf, ihre Bedenken aufzugeben.

Dr. Danckert: „Die Väter unseres Grundgesetzes hatten 1948/49 ganz andere Probleme, und deshalb haben sie nicht daran gedacht. Wenn sie damals geahnt oder gewusst hätten, welche Bedeutung dem Sport in unserer Gesellschaft eines Tages zukommen würde, dann hätten sie ihn mit Sicherheit als Grundrecht oder als Staatsziel in die Verfassung aufgenommen.“ Das Grund-gesetz gebe heute lediglich über Artikel 2 und möglicherweise über Artikel 9 eine Grundlage für die Sportförderung, sagte er zum Status quo. „Die gesamtstaatliche Bedeutung des Sports rechtfertigt unsere Sportförderung. Ich finde, das ist keine ausreichende verfassungsrechtliche Grundlage.“ Deshalb gelte es, dieses Generalthema über alle Parteigrenzen hinweg „aufzu-nehmen und das Ganze auf eine neue verfassungsrechtliche Grundlage zu stellen, um so dem Sport insgesamt Hilfe zu geben.“ Weiter: „Es ist unverkennbar, dass wegen der unterschiedlichen Zuständigkeiten der Kommunen, der Länder und des Bundes ein ziemliches Durcheinander besteht. Das sollten wir ordnen.“

Der CDU-Abgeordnete Eberhard Gienger machte deutlich, beim Projekt Sport ins Grundgesetz „schlagen zwei Herzen in meiner Brust“: Als Präsidiumsmitglied des DOSB unterstütze er es, als Mitglied der Unionsfraktion sehe er es anders. Eine Staatszielbestimmung würde die Bedeutung des Sports in unserer Gesellschaft anerkennen, andererseits müsse man aber auch sehen, „dass es gute Argumente für eine andere Einstellung zu diesem Thema gibt. Es gibt nämlich sehr wohl Interessenten, die auch andere Staatsziele, wie Kinderrecht oder Nachhaltigkeit, verankert wissen möchten. Wir müssen uns die Frage stellen: Brächte das Staatsziel Sport dem Sport das, was er sich erhofft, brächte es den Sport weiter? Diese Frage sollte Auslöser dafür sein, neue Gespräche darüber zu führen. Was meine Person anbetrifft, so würde ich gerne den Sport im Grundgesetz sehen. Ich habe aber auch Verständnis für die Argumentation der anderen.“

Für die FDP-Fraktion wies Detlef Parr darauf hin, Missstände im Sport, wie Doping, Betrug, Gewalt und Rassismus, seien nicht die Regel. „Sie sind vielmehr das unbeabsichtigte Ergebnis des Zusammenwirkens unterschiedlicher Interessen aus Leistungssport, Wirtschaft, Wissenschaft, Politik, Massenmedien und Publikum.“ Alle Akteure einschließlich der Politik hätten ihren Anteil an der Erstehung. „Deshalb müssen wir den Sport neu denken, wir müssen auch Verantwortung neu und anders einfordern und uns von den strukturellen Zwängen so weit wie möglich lösen. Wir dürfen nicht bei jedem Kritikpunkt gleich „Skandal“ rufen. Ein bisschen mehr Gelassenheit und Sachlichkeit tun auch dem Sport gut.“ Überhaupt habe die „wachsende Nachfrage nach immer hochkarätigeren Leistungen“ in vielen Disziplinen längst die Grenzen der körperlichen und psychischen Möglichkeiten des Einzelnen erreicht. Detlef Parr: „Wir alle dürfen keine Beiträge mehr leisten, die dazu führen, dass Körper und Psyche unserer Athletinnen und Athleten überfordert werden und zu hohe Erwartungen entstehen“. Deshalb: „Wir müssen uns auf Werte des Sports zurückbesinnen, die verschüttet wurden.“

„Eine konsequente Dopingbekämpfung war und bleibt von existenzieller Bedeutung für die Zukunft des Spitzensports“, führte Dagmar Freitag, sportpolitische Sprecherin der SPD-Bundestagsfraktion, aus. „Das haben aber immer noch nicht alle verstanden.“ So habe der Deutsche Eishockey-Bund noch im März geglaubt, „man könne Dopingvergehen getrost abseits geltender Regularien sanktionieren“: „Ein Schlag ins Gesicht der Verbände, die ihren Athleten in vergleichbaren Fällen eine solch zweifelhafte Unterstützung nicht gewähren“. Politik, NADA und BMI hätten sodann im Fall der verweigerten Trainingskontrolle durch Florian Busch einen Um-denkkurs durchgesetzt. „Ohne unsere konsequente Haltung wäre es hierzu nicht gekommen.“ Die SPD-Parlamentarierin meinte weiter, es stelle sich auch die Frage, welchen Weg der Sport und die Sportförderung zukünftig gingen: „Die Antwort kann nicht allein im Zählen von Medaillen und Meistertiteln liegen. Möglichst viele Medaillen und saubere Sportler – diese Gleichung wird in Zeiten des Hightech-Dopings nicht aufgehen können. Daher muss eines der wichtigsten Ziele deutscher Sportpolitik sein, eine strikte Anti-Doping-Politik auch auf internationaler Ebene einzufordern.“ Überhaupt: „Erwartungen auf ein realistisches Maß zurückzuschrauben, ist keine Abkehr vom Leistungsprinzip. Eine Stärkung der Sportwissenschaft ist ein Baustein für eine leistungsorientierte Sportförderung. Daher befürworten wir ausdrücklich eine stärkere Einbe-ziehung der Sportwissenschaft, allerdings unter der selbstverständlichen Voraussetzung ethischer Grundprinzipien. Ich sage ganz deutlich: Freiburg darf sich nicht wiederholen!“

Winfried Hermann (Bündnis 90/Die Grünen) meinte, es bestehe kein Dissens zu Dr. Schäubles Grundsatzerklärung, das Prä der Sportpolitik habe beim Sport selbst zu liegen. „Aber, wenn man sich nur an dem orientiert, was die Sportorganisationen machen, dann läuft die Politik Gefahr, dass sie nur darauf antwortet und keine selbständigen Initiativen in Gang setzt. Wir Grünen meinen: Sportpolitik muss auch eigenständige Akzente setzen und dafür sorgen, dass alles in den richtigen Bahnen läuft.“ Es müsse skeptisch stimmen, wenn auf dem Landessporttag in Baden-Württemberg festgestellt werde: „Der DOSB nimmt den Breitensport nicht wahr, nicht ernst“ oder wenn die nichtolympischen Verbände ein Förderdefizit beklagten. Hermann: „Hoppla, es könnte sein, dass falsche Zeichen gesetzt werden, dass wir bei der Konzentration auf den Spitzensport, dessen Bedeutung durchaus nicht bestritten wird, vergessen, dass es auch Breitensport und Sport auf Landesebene und in den Kommunen gibt. Auch dies müssen wir in unsere sport-politischen Überlegungen mit einbeziehen. Unsere Forderung ist, sich mehr in diese Bereiche hineinzudenken.“ Überhaupt, der Breitensport benötige eine Lobby. Der Hinweis, der Bund habe keine verfassungsrechtliche Zuständigkeit, steche für ihn nicht: Wer den Sport als Staatsziel ins Grundgesetz verankern wolle, müsse die breitensportliche Dimension der Sportförderung mit einbeziehen. Hermanns Fazit: „Wir stehen für eine breite Sportpolitik, nicht nur für eine Breiten-sportpolitik. Wir wollen eine Politik, die Bewegung und Sport in der Gesellschaft und in den Sportverbänden fördert: an der Spitze wie in der Breite.“

Katrin Kunert (Die Linke) erklärte: „Ohne eine bessere Unterstützung des Breitensports wird der Spitzensport in Zukunft auf der Strecke bleiben.“ Daher müsse die Sportförderung im weiten Sinn schon im frühkindlichen Alter beginnen und sich bis ins hohe Alter erstrecken. In der Realität ermögliche die „zunehmende Spaltung der Gesellschaft in Arm und Reich“ vielen Menschen erst gar nicht die Teilnahme an Sportkursen oder Veranstaltungen. Das Potential des Sports, die Gesellschaft zusammenzuhalten, werde nicht ausgeschöpft. Genau wie in der schulischen Bildung „hängen die Chancen der Kinder in erster Linie vom Geldbeutel der Eltern ab. Schon die Mitgliedschaft in manchen Sportvereinen stellt für viele Kinder eine finanzielle Hürde dar.“ Frau Kunert forderte „bundeseinheitliche Qualitätsstandards zur Weiterentwicklung des Schulsports“ und eine bundesweite Sportstättenförderinitiative „Goldener Plan“: 70 Prozent der Sportanlagen im Osten und 40 Prozent im Westen seien sanierungsbedürftig. Mindestens 20 Millionen Euro pro Jahr sollten für das Programm bereitgestellt werden.

Klaus Riegert, Sportsprecher der Union, betonte, Breiten- und Spitzensport seien kein Gegensatz: „Sie stehen in einem komplementären Verhältnis zueinander.“ Weiter sagte er: „Sport eint, im Gegensatz zur Sportpolitik. Sport hält gesund. Sport bildet. Sport aktiviert. Menschen, die Sport treiben, tun das oft in Vereinen. So unterstützt der Sport etwas, was für unsere Gesellschaft in den vor uns liegenden Jahrzehnten von grundlegender, entscheidender Bedeutung sein wird: den Zusammenschluss und das Zusammenwirken von Menschen. Die Gesellschaft muss noch stärker als bisher auf den Individuen, den Bürgern und den von ihnen gebildeten Vereinigungen, Verbänden und Stiftungen ruhen. Die Autonomie des Sports darf nicht angetastet werden.“

Holger Schück

l Mit dem bisher Erreichten nicht zufrieden geben

l Kienbaums Pläne für die Zeit nach den Olympischen Spielen von Peking

Weiterhin auf gutem Weg befindet sich das Bundesleistungszentrum Kienbaum, das leistungsstärkste und am vielseitigsten genutzte deutsche Bundesleistungszentrum, wie der Vorsitzende des Trägervereins Dr. Hans-Georg Moldenhauer anlässlich der Jahreshaupt-versammlung erklärte. Mit dem Bund Deutscher Gewichtheber konnte er einen weiteren Verband als Mitglied im Kreis jener begrüßen, die die Anlage vor den Toren Berlins als ihre wichtigste Trainingsstätte im Hinblick auf internationale Topereignisse nutzen wie etwa die Turner, Kanuten, ein Großteil der Leichathleten oder Volleyballer.

Die Auslastung, so heißt es in dem jüngsten Tätigkeitsbericht, habe 2007 mit insgesamt 64.114 Personeneinheiten, das heißt der Benutzung von Teilnehmern an einem einzigen Tag in Kienbaum, sowie 46.794 Übernachtungen das bisher beste Ergebnis in der Vereinsgeschichte seit 1991 erbracht und liegt damit über dem Durchschnitt anderer vergleichbarer Einrichtungen. „Womit der einzigartige Standort für den deutschen Spitzensport nachdrücklich und wohl am besten unterstrichen wurde“, meinte Moldenhauer, der aber im gleichen Atemzug darauf hinwies, dass nicht der geringste Anlass dazu bestehe, sich jetzt zufrieden zurückzulehnen. Das Gegenteil muss der Fall sein. 

Vor Olympia ist nach Olympia, so seine Erkenntnis. Deshalb sollen im Herbst die Erfahrungen von Peking schnellstens ausgewertet werden, um mit Blick auf die Spiele 2012 in London die richtigen Maßnahmen zu ergreifen. „Wir werden uns Gedanken machen müssen, wo neue Pflöcke einzuschlagen sind, ob unsere technischen und materiellen Voraussetzungen weiterhin allen Ansprüchen genügen und ob wir eventuell eine Kältekammer brauchen.“ Vorgesehen für das kommende Jahr ist bereits der Bau einer weiteren Drei-Felder-Halle, weil die alte in Kienbaum II nicht mehr einem modernen Standard und aktuellen Sicherheitsrichtlinien (Schneelast auf dem Dach) entspricht, deshalb abgerissen und durch eine kleinere Anlage ersetzt werden soll. Außerdem sind neue Pavillons in Planung, nachdem zwischen der BiMA als künftige Eigentümerin der Liegenschaft, dem Bundesinnenministerium, das aber weiterhin für die Zuwendungen und somit den Erhalt des Komplexes zuständig ist, und dem Bundes-leistungszentrum als alleiniger Nutzer der Anlage konkrete Vorbesprechungen stattgefunden haben.

In den kommenden Wochen wollen sich viele Athleten auf Peking in Kienbaum vorbereiten, so dass am 14. Juli anlässlich des dritten Sommerfestes ein großes get to gether zwischen verschiedenen Sportarten stattfindet. Bei dieser Gelegenheit kann dann auch die neue blaue Bahn begutachtet werden, die in Farbe und Beschaffenheit genau jener im Berliner Olympia-stadion entspricht, wo 2009 die Leichtathletik-WM ausgetragen wird. Ein Ereignis, dass nach Olympia verstärkt in den Vordergrund rückt.

Als Gast der Mitgliederversammlung kam zwischen zwei Bundestagssitzungen in Berlin der DOSB-Vizepräsident und in Deutschland für den Leistungssport zuständige Ressort-Chef Eberhard Gienger nach Kienbaum, um über Stand der Vorbereitungen zu berichten. Gleichfalls kam er noch einmal auf die inzwischen abgeebbte Diskussion eines eventuellen Olympia-Boykotts in welcher Form auch immer zu sprechen. „Ich war 1973 als Turner zum ersten Mal in China. Ich muss feststellen, dass sich seit dieser Zeit eine Menge seitens der Regierung bewegt hat, wenngleich es sicherlich Unterschiede in der Beurteilung gibt. Es war in jedem Fall richtig, dass sich der Deutsche Olympische Sportbund rechtzeitig positioniert hatte, damit sich die Athleten ungestört und unbelastet auf ihr großes Ziel im Training konzentrieren konnten.“

„Wir wollen  mündige Athleten, die auch offen ihre Meinung sagen, aber sie müssen sich an die Charta des IOC halten, wonach öffentliche Demonstrationen im Wettkampf- und Trainingsbereich beziehungsweise Olympischen Dorf untersagt sind“, so Gienger, der im übrigen hofft, das der nach 1992 sichtbare Abwärtstrend in Peking gestoppt werden kann, was allerdings nicht einfach wird. „Die Japaner, Chinesen und Russen, wo unwahrscheinlich hohe Prämien für einen Sieg ausgegeben werden, haben sportlich gewaltig aufgerüstet. Und auch die Engländer tun das schon Blick auf ihre Spiele 2012.“ Deshalb fordert er, dass weiterhin, wie in diesem Jahr mit 13 Millionen Euro geschehen, verstärkt öffentliche Gelder für Trainer und entsprechende Rahmenbedingungen zur Verfügung gestellt werden. Nur somit kann die erwünschte Umkehr zu besseren Zeiten erreicht werden, wobei Kienbaum, wie das Treffen der Verbandsvertreter zeigte, seinen Teil hinzuliefern will.

Hansjürgen Wille

l Karl-Heinz Kerst bleibt Präsident des Badminton-Verbandes

Auf dem 44. Ordentlichen Verbandstag des Deutschen Badminton-Verbandes e. V. (DBV) am 7. Juni in Cuxhaven wurde Karl-Heinz Kerst (Kleve) einstimmig als Präsident wiedergewählt. Der heute 60-Jährige hatte das höchste Ehrenamt im DBV im Jahr 2006 von Professor Dieter Kespohl (Hochspeyer) übernommen. Dieser war damals, nach 18 Jahren als DBV-Präsident, nach der Hälfte seiner vierjährigen Amtszeit formell zurückgetreten, um Platz für seinen Nachfolger zu machen. Karl-Heinz Kerst wurde entsprechend zunächst für zwei Jahre gewählt. Die neue Amtsperiode des Schulleiters läuft vier Jahre.

Neuer Vizepräsident für den Bereich Breitensport im DBV ist Karl-Heinz Zwiebler (Bonn). Der 56 Jahre alte Oberstudienrat wurde von den Delegierten des 44. Ordentlichen Verbandstages als Nachfolger von Klaus Walter (Ratingen) gewählt. Der 70-Jährige hatte sich in Cuxhaven nach 26 Jahren im Vorstand/Präsidium des DBV nicht mehr für eine weitere Amtszeit zur Wahl gestellt. Er wurde in Anerkennung für seine Verdienste um den deutschen Badmintonsport zum Ehrenmitglied des DBV ernannt.
l Mission Gold: Doping in China

l Am 11. Juni startet eine zweiteilige ZDF-Dokumentation

„Wie sauber sind Chinas Staatsathleten?" fragen die Autoren Ralf Paniczek und Thomas Reichart im ersten Teil (11. Juni/0:15) der zweiteiligen ZDF- Dokumentation "Mission Gold". Den Rahmen der Dopingsendung bildet die Geschichte der ehemaligen Gewichtheberin Chunlan Zou. Für Filmemacher Reichart ein Glücksfall. „Eine Gewichtheberin hat uns ihre Geschichte erzählt. Sie hat sehr offen über ihre Dopingvergangenheit gesprochen und was dieses Doping dann bei ihr angerichtet hat." Zou möchte eine Familie mit ihrem Mann gründen, aber die Hormone, die sie von ihrem Trainer zwangsweise bekommen hat, haben ihren Körper zerstört.

Auch heute hat sich die Einstellung zum Doping bei den Chinesen offenbar kaum verändert, denn Reichart registrierte bei den Recherchen vor Ort den alten Dopinggeist. „Das bedeutet, man nimmt auf die Gesundheit der Athleten wenig Rücksicht. Es geht letztlich darum, zum Lob und Ruhme der Staatspartei Erfolge zu erringen." Die Behinderung von Dopingkontrollen ist schon durch das chinesische Sportsystem vorgegeben. „Meistens sind die Sportler an den Universitäten, in Sportkasernen oder in speziellen Sportschulen kaserniert. Sie leben auf einem riesengroßen Areal, dort haben sie ihre Wohnung, ihre Trainingsstätten und ihre Trainer. Dort kommen auch die Dopingkontrolleure nicht mal eben so kurz rein, da gibt es Wachpersonal. Da muss man Genehmigungen haben, aber es ist sehr schwierig, eine Genehmigung zu bekommen", meint Ralf Paniczek. Im Film erleben dies schwedische Kontrolleure. Sie brauchen fast eine Stunde, um den zu kontrollierenden Leichtathleten zu finden. Der ist sogar noch anwesend, denn in der Zwischenzeit hatte ein Reisebus voller Sportler das Kasernengelände verlassen.

Erschwerte Dopingkontrollen sind das Eine. Das Know-How zum Sportbetrug wird importiert, viele ehemalige DDR-Trainer arbeiten mittlerweile in China. Einer davon ist der Ringer-Coach Wolfgang Nitschke. Der verneint in einem Interview, als Verbandstrainer in der DDR Dopingpraktiken miterlebt zu haben. "Wenn sich jemand auch 20 Jahre nach der Wende nicht seiner eigenen Vergangenheit stellen will, sie zur Seite schiebt, muss man sich schon fragen, warum dann so jemand die chinesischen Nationalringer betreuen soll", meint Reichart.

Die Filmemacher beleuchten noch einen weiteren Aspekt. Der Erwerb von Dopingmitteln ist trotz aller gegenteiligen Behauptungen recht einfach, meint Reichart. „Tatsache ist, dass man, nach wie vor, entgegen all dem, was die chinesische Regierung sagt, Dopingmittel sogar in Apotheken rezeptfrei kaufen kann. So etwas dürfte es in China nicht mehr geben, nach allem, was die Regierung gesagt hat." Dazu der italienische Anti-Dopingkämpfer Sandro Donati: „Also ganz offensichtlich gibt es eine Akzeptanz von Seiten der chinesischen Regierung. Es ist schon sehr merkwürdig mit anzusehen, wie die Olympischen Spiele immer näher rücken und die Rolle Chinas im Dopinggeschäft immer deutlicher wird." Im zweiten Teil (30. Juli/23.15 Uhr) berichten Paniczek und Reichart über das Netz der Doper. Wie funktioniert Doping in Deutschland, den USA und anderen Staaten?

l Geht’s auch sauber im Sport?

l Podiumsdiskussion der Friedrich-Ebert-Stiftung über Doping und Korruption im Sport

Mit der Fußball-Europameisterschaft in Österreich und der Schweiz sowie den Olympischen Spielen in Peking finden in diesem Jahr zwei sportliche Großereignisse statt, die Milliarden Menschen auf der ganzen Erde in ihren Bann ziehen werden. Allerdings ist zu befürchten, das sich auch wieder Meldungen über Korruption und Doping im Sport unter die Schlagzeilen mischen. Diese Ereignisse sowie den „Fall Hildebrandt“ und den Skandal um den Landessportbund in Sachsen-Anhalt nahm die Friedrich-Ebert-Stiftung Sachsen-Anhalt zum Anlass, um in Zusammenarbeit mit der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg und dem Rechnungsprüfungsamt der Stadt Halle in Halle (Saale) eine Podiumsdiskussion zum Thema „Geschmiert, gedopt, gekauft – Geht’s auch sauber im Sport?“ zu veranstalten.

Zu Beginn machte Dr. Ringo Wagner vom Landesbüro Sachsen-Anhalt der Friedrich-Ebert-Stiftung deutlich, dass Doping, Korruption und Betrug im Sport grundsätzliche Probleme sind. Als Sportfunktionär habe er selbst erfahren, wie demokratische Spielregeln unterlaufen werden. Alle Ebenen – Kommune, Land und Bund – müssen deshalb zum Handeln angeregt werden. Die öffentliche Verwaltung des Sports sei genauso gefragt wie dessen Selbstverwaltung. Dr. Bernd Wiegand, Beigeordneter für Ordnung, Sicherheit, Umwelt, Gesundheit und Sport der Stadt Halle (Saale), ergänzte, dass sich die Sportler durch viel Selbstdisziplin und ein geordnetes Umfeld gegen Druck und Einflüsse von außen schützen müssten, um nicht der Versuchung des Dopings zu erliegen.

Im Hauptvortrag analysierte Sylvia Schenk, die Vorsitzende von Transparency International Deutschland e.V., die Differenz zwischen Anspruch und Wirklichkeit des Olympischen Geistes und des Sports im Allgemeinen. Gleich zu Beginn betonte sie, dass es größtenteils durchaus sauber im Sport zugehe, die wenigen schwarzen Schafe allerdings das Image des Sports insgesamt geschädigt und somit zu einem Verlust der Vorbildfunktion geführt hätten. Sie warnte davor, nur auf die medienträchtigen Erfolge wie bei der EM und bei den Olympischen Spielen zu schauen, ohne die inhaltlichen Defizite zu berücksichtigen. Die Olympischen Spiele haben seit jeher einen hohen Anspruch, und die Olympische Charta verspricht „universell gültige ethische Prinzipien“ zu achten, zu denen auch der Verzicht auf Doping und andere Manipulationsmöglichkeiten gehören würde. Außerdem wollen die Spiele zum Aufbau einer „friedlichen und besseren Welt“ beitragen. Angesichts der Menschenrechtslage in China und der Tibetkrise erscheinen diese Ansprüche im Vorfeld vor den Spielen in Peking mehr als fragwürdig und verdeutlichen die Diskrepanz zwischen Anspruch und Wirklichkeit. Man dürfe nicht den Fehler machen und gestiegene Einnahmen und Einschaltquoten mit gestiegenem Wert und Einfluss verwechseln. Das IOC verliere Potenzial, indem es seine Glaubwürdigkeit aufs Spiel setzt. Das Problem der Korruption spielt nicht nur im Sport, sondern auch in der Wirtschaft eine Rolle. Auf beiden Gebieten hat sich das Umfeld gewandelt, rechtliche Vorgaben haben sich geändert und durch eine Bewusstseinsveränderung haben sich in der Gesellschaft höhere Ansprüche durchgesetzt. Spielregeln der Wirtschaft wie compliance und good governance können auch auf den Sport übertragen werden, d.h. die Erfahrung, dass sich Ethik rechnet, könne Korruption verhindern. Der Sport muss reagieren, wenn er verhindern möchte, dass er in den Rückstand gerät. Der Ausstieg der Fernsehsender und Sponsoren im Radsport hat gezeigt, welche fatalen Folgen Manipulationen im Sport haben. Ähnliches könne aufgrund des Wettbetrugs beim Fußball oder durch die gesunkene Steuermoral vieler Vereine und Verbände passieren.

Die frühere Präsidentin des Bundes Deutscher Radfahrer sieht die Defizite des Sports in einer unzureichenden Demokratisierung auf allen Ebenen und in amateurhaften und verwobenen Strukturen. Die Komplexität der Dopingproblematik wird noch durch strukturelle Besonderheiten im Sport erschwert. Hier sei ein Umdenken notwendig, und auch die Ehrenamtlichen in den Vereinen müssten Verantwortung übernehmen. Oft werde das Ehrenamt idealisiert, was zu einer gefährlichen Selbstüberschätzung führen könne. Es dürfe sich auf keinen Fall eine Einstellung verfestigen, nach der „für den Sport“ alles erlaubt ist. Es sei außerdem falsch, das Thema Doping zu tabuisieren. Wir brauchen einen couragierten Umgang mit dem Thema, um erfolgreiche Präventions- und Aufklärungsarbeit leisten zu können. Für die Zukunft fordert Sylvia Schenk eine kritische Auseinandersetzung mit den vorhandenen Problemen. Nach dem Motto „Nur sauber hilft dem Sport“ müsse ein realistischer Umgang mit hohen Ansprüchen gefunden werden. Das Ehrenamt, dessen Engagement sie durchaus würdigte, müsse weiter professionalisiert und die Strukturen modernisiert werden. Transparenz und Kontrolle seien die Stichworte, mit denen man Korruption entgegentreten und bekämpfen könne.

Dr. Christoph Bergner, der für den Sport zuständige Parlamentarischer Staatssekretär beim Bundesminister des Innern, erklärte zunächst, dass die wachsenden Probleme bei der Dopingbekämpfung aus der Erfolgsgeschichte des Sports resultierten. Es gebe nur noch wenige Fernsehereignisse, die so spannend und interessant wie Sportübertragungen seien. Außerdem gebe es in der modernen Gesellschaft neben dem Sport kaum weitere Möglichkeiten, Helden zu verehren. Diese Massenwirksamkeit sowie moderne Kommunikationsmöglichkeiten und die Globalisierung tragen zur Kommerzialisierung des Wettkampf- und Spitzensports bei. Als Beispiel stellte er dem Etat der privaten Sponsoren von 3,5 Milliarden Euro die 17 Millionen Euro gegenüber, die der Stiftung Deutsche Sporthilfe zur Verfügung stehen. Hieraus wird deutlich, dass die Athleten auf private Sponsoren angewiesen sind, die ihr Image natürlich möglichst erfolgreich transportieren möchten. Der Erwartungsdruck durch Sponsoren, Medien und Trainer lasse Spitzenathleten zum Doping greifen, was durch medizinische und molekularbiologische Fortschritte immer leichter werde. Dr. Bergner fordert ein striktes Vorgehen gegen Doping, um zu verhindern, dass die Werte des Sports verloren gehen. Eine Freigabe von Dopingmitteln lehnt er entschieden ab: „Wenn wir Manipulationen zulassen, führt das zu einem Wettbewerb der Manipulatoren!“, und plötzlich stehen Pharmakonzerne und nicht mehr Athleten im Mittelpunkt. Um Doping effektiv zu bekämpfen, müssen Sport und staatliche Organe kooperieren. Durch mehr Selbstverantwortung und eigene Sanktionsmechanismen, wie Wettkampfsperren, könnte der Sport vieles regeln.

Auf staatlicher Seite besteht die Möglichkeit, Verstöße gegen das Arzneigesetz strafrechtlich zu verfolgen sowie als Förderer compliance zu fordern und bei Doping die Mittel zurückzuziehen, wie zuletzt beim Deutschen Eishockey-Bund aufgrund des Falls Florian Busch geschehen. Weitere Kämpfer gegen Doping sind auf internationaler Ebene die WADA (Welt Anti Doping Agentur) und auf nationaler Ebene die NADA (Nationale Anti Doping Agentur), deren Etat von 8,2 Millionen Euro laut Dr. Bergner für eine umfassende Dopingprüfung und –prävention unzureichend sei. Abschließend plädierte der Staatssekretär für eine entschlossene Auseinandersetzung mit dem Thema und umfassende Prävention.

Andreas Hajek, der mehrfache Weltmeister und zweifache Olympiasieger im Doppelvierer 1992 in Barcelona und 1996 in Atlanta, berichtete aus der Sicht eines Leistungssportlers. Nach seiner 25jährigen Karriere als erfolgreicher Ruderer weiß er: „Höchstleistungen sind auch ohne Doping möglich.“ Allerdings seien Talent, ein gut funktionierendes Umfeld, wozu auch die finanzielle Absicherung gehört, und Ehrgeiz unverzichtbare Vorraussetzungen für den Erfolg. Auch er bemängelte die zunehmende Kommerzialisierung der Olympischen Spiele einerseits und die mangelnden finanziellen Fördermittel andererseits. Für ein optimales Training mit 20 bis 30 Stunden wöchentlicher Trainingszeit fehlten die Grundbedingungen, aber dennoch fordern Medien und Öffentlichkeit Medaillen. Er betonte, dass ohne die Stiftung Deutsche Sporthilfe, die Sportler leistungsbezogen fördert, viele Leistungen überhaupt nicht möglich wären. Dennoch würde er sich mehr Mittel für den sauberen Sport wünschen, auch wenn in der Konsequenz Verstöße mit harten Strafen wie lebenslangen Sperren geahndet werden würden. Persönlich distanzierte sich der Olympiasieger vom Doping: Er habe „15 Jahre hartes Training für den ersten Olympiasieg“ investiert.

In der anschließenden Diskussion waren sich alle Teilnehmer einig, dass der Sport weiterhin öffentlich gefördert werden sollte. Dr. Bergner betonte, dass ansonsten nur noch bestimmte, gut vermarktbare Sportarten gesponsert werden und somit viele andere Sportarten ins Hintertreffen geraten. Auch das Thema „Freizeitdoping“, d.h. der Missbrauch von Anabolika in Fitnessstudios, wurde angesprochen, allerdings musste der Staatssekretär zugeben, dass sich das Kontrollsystem nur für den Spitzensport finanzieren lasse und im Breitensport vor allem auf Prävention gesetzt werde.

Ein weiterer Diskussionspunkt war die Art und Weise der Dopingkontrollen. Inwiefern stellen regelmäßige Kontrollen und eine 24-Stunden-Verfügbarkeitspflicht Eingriffe in den Schutzbereich der Persönlichkeit dar? Andreas Hajek gab zu, dass die Kontrollen überall zu allen Tages- und Nachtzeiten zwar einerseits störend gewesen seien, aber andererseits einen Beitrag zur verlässlichen Überprüfung und zur Überführung von Dopingsündern geleistet hätten. Auch über die Berufsausbildung und die Möglichkeiten der Sportler nach ihrer aktiven Karriere wurde diskutiert. Ein Programm in Sachsen-Anhalt, in dem Firmen gefördert wurden, die jungen Sportlern, die viel Zeit in ihr Training investierten, eine Ausbildungsverlängerung gewährten, wurde eingestellt. Da Erfolge ohne Doping intensives Training voraussetzten, müssen mehr „duale Karrieren“ gefördert werden, die eine Vereinbarung von Profisport und Berufsausbildung zulassen und jungen Sportlern eine Perspektive bieten.

Sonja Warning

l Oberschlesier und der grenzüberschreitende Fußball

l Interessante Ausstellung der Deutsch-Polnischen Gesellschaft in Berlin

Der Anlass war ideal gewählt und hätte zeitlich gar nicht besser passen können. Zwei Stunden vor Beginn des EM-Spiels Deutschland gegen Polen in Klagenfurt eröffnete die Deutsch-Polnische Gesellschaft in Berlin im Beisein ihres Vorsitzenden Christian Schröter und von Botschafter Dr. Marek Prawda eine zweisprachige Ausstellung unter dem Titel „Willmowski, Klose, Podolski & -  Oberschlesier in der deutschen und polnischen Fußball-Nationalmannschaft, gestern und heute“. Die Präsentation ist noch bis zum 9. Juli im Haus des Sports an der Jesse-Owens-Alle zu sehen und enthält einige bemerkenswerte Exponate.

Diese aus riesigen Wandtafeln und Kunststoff-Bahnen bestehende Dokumentation widmet sich einer wechselvollen, mitunter schwer zu verstehenden Epoche politischer Verwirrungen und Veränderungen von Oberschlesien im letzten Jahrhundert und speziell dem grenzüber-schreitenden Phänomen des Fußballs in den 30er und 40er Jahren, wo Ernst Willmowski (1916-1997) 22 Länderspiele für Polen und 8 für Deutschland bestritt, aber auch der Gegenwart. Immerhin haben die drei aktuellen deutschen Nationalspieler Lukas Podolski, Miroslav Klose und Piotr Trochowski polnische Wurzeln. 

Marcin Wiatr, der das Haus der Deutsch-Polnischen Zusammenarbeit in Gleitwitz leitet, in jener Stadt, in der übrigens Podolski geboren wurde und wo seine Großmutter immer noch lebt, hatte diese Ausstellung schon anlässlich der WM 2006 konzipiert und sie Oppeln, Königshütte und Großstein gezeigt. Bei der Eröffnung in Berlin sagte er, dass es sein Wunsch sei, dass über den Sport hinaus eine wunderschöne Gegend im südlichen Polen auch touristisch besser erschlossen wird, ein Gebiet, das von der Kultur und der Historie doch sehr interessant sei.

So sah es auch die Vizepräsidentin des Landessportbundes Berlin, Gabriele Wrede, die in ihrer Begrüßungsrede auf das Verbindende zwischen den Völkern in der Mitte Europas hinwies, wobei der Fußball neben vielen anderen Dingen keine unwesentliche Rolle spielt. Wörtlich erklärte sie: „Sport ist nicht alles, aber ohne Sport ist alles nichts.“ Das wurde auch im Anschluss an die gemeinsam von 150 Gästen erlebte TV-Übertragung auf Großleinwänden im Haus des Sports sichtbar, wenngleich sich die einen etwas mehr als die anderen über das 2:0-Ergebnis freuen konnten. Immerhin, das Vorspiel ging zugunsten Polens aus. Eine Auswahl der Botschaft schlug auf einem Kleinfeld in den Berliner Ministergärten die Mannschaft des Auswärtigen Amtes nach zweimal 35 Minuten mit 3:1, wobei der Botschafter als Linksaußen das Führungstor erzielen konnte. 

Seine 17-jährige Tochter Evelina, die Podolski nach dem DFB-Pokalspiel zwischen Bayern München und Borussia Dortmund in Berlin persönlich kennenlernte und nicht erst seitdem ein großer Verehrer und Fan von ihm ist, hatte nach dieser Begegnung beschlossen, selbst einem Fußball-Verein beizutreten. Dass sie sich über Podolskis  zwei EM-Tore freute, ist verständlich – wie auch viele  Bewohner von Oberschlesien, in deren Brust, wie der Botschafter beteuerte, an diesem Abend sicherlich zwei Herzen geschlagen haben dürften.

Hansjürgen Wille

l „Sterne des Sports“ 2007: die 15 Finalisten im Porträt (14)

l Heute: SC Norbertus e.V.

15 Projekte haben es bei den „Sternen des Sports“ 2007 ins große Finale geschafft: Sie alle wurden von Bundeskanzlerin Angela Merkel bei der Abschlussgala in Berlin am 22. Januar für ihr ehrenamtliches Engagement ausgezeichnet. Wir stellen alle Teilnehmer der Endrunde vor - diese Woche den SC Norbertus e.V. aus Magdeburg. „Sterne des Sports“ ist eine Initiative des Deutschen Olympischen Sportbundes und der Volksbanken Raiffeisenbanken. In den vergangenen beiden Jahren haben zuerst Bundespräsident Horst Köhler und danach Bundeskanzlerin Angela Merkel die Preise persönlich überreicht.

l Bewegung und Begegnung  - der SC Norbertus e.V. und sein Norby-Cup

Die Begeisterung für den Fußball schweißt die Vereinsmitglieder zusammen: Erst seit sechs Jahren gibt es den SC Norbertus aus Magdeburg, doch in dieser kurzen Zeit hat der Verein schon Geschichte geschrieben. Zum Beispiel war er der erste Schulsportverein der Stadt. Inzwischen hat der SC Norbertus mehr als 100 Mitglieder. Außerdem veranstaltet er jedes Jahr den Norby-Cup: Zu diesem Fußballturnier reisen Schulmannschaften aus anderen Bundesländern an -  aber auch aus Polen und Tschechien. In Sachsen-Anhalt wurde der Verein für sein Konzept zum Landessieger gewählt und mit dem „Stern des Sports“ in Silber ausgezeichnet.

Das Norbertusgymnasium in Magdeburg entstand 1991. Damit die Schüler sich heute und auch über ihre Schulzeit hinaus mit der Schule verbunden fühlen, wurde 2002 der SC Norbertus aus der Taufe gehoben. Neben der Traditionspflege will der Verein seinen Mitgliedern vor allem Grundwerte wie Toleranz, Dialog und Respekt vermitteln.

Von Anfang an hat sich der SC Norbertus deshalb Partner im In- und Ausland gesucht: Heute hat der Verein Kontakte nach Strzegom in Polen, Hardewijk in Holland und Znomjo in Tschechien. Ein Highlight ist dabei jedes Jahr wieder das gemeinsame Fußballturnier. Im In- und Ausland fiebern die Fußballmannschaften der Schulen jedes Jahr dem Norby-Cup entgegegen. Im vergangenen Jahr kämpften in der Altersklasse U13 zehn Mannschaften um den Sieg - am Ende kamen die Gäste vom prominenten FC St. Pauli aus Hamburg vor den Gastgebern auf Platz eins. Zu den Höhepunkten des Norby-Cups gehört aber auch jedes Mal das Spiel der Jungs- und Mädchenmannschaft der ersten Klassen, das Torwandschießen und der gemeinsame Grill- und Spieleabend.

Der SC Norbertus fühlt sich dem Konzept der Begegnungsschule verpflichtet: Genau wie in der Schule sollen hier im Sportverein Kinder aus allen Schichten und Religionen miteinander Spaß haben und ganz nebenbei lernen, Unterschiede anzuerkennen und Zusammengehörigkeitsgefühl zu entwickeln. Der Verein reist deshalb auch selbst gerne zu Turnieren in andere Bundesländer: Das erste Ziel im Jahr 2008 war zum Beispiel ein Fußball-Cup im fränkischen Schweinfurt. Dieser Ansatz des Vereins kommt auch bei den Eltern gut an - viele engagieren sich in ihrer Freizeit für den SC Norbertus, nicht zuletzt bei den Vorbereitungen für den jährlichen Norby-Cup. 

l „Es gibt nicht die Lösung, sondern eine die passt“

l In Hannover arbeiten die Vereine des Freiburger Kreises an Führungsstrukturen

Dieser Weg wird kein leichter sein. Das war den Vertretern von 64 der 165 deutschen Großvereine im Freiburger Kreis (FK) nach dem Frühjahrsseminar beim Turn-Klubb zu Hannover bewusst. „Verein der Zukunft, passt unser heutiger Verein in die Zukunft“, die dreitägige Leistungs- und Strukturanalyse, zugleich Ideenwettbewerb, zeigte: viele der Großvereine stehen am Anfang eines Struktur- und Führungswechsels. Vorsitzende Silvia Glander (Ratingen): „Jeder unserer Vereine ist ganz unterschiedlich aufgestellt und sucht seinen eigenen Weg.“ Die FK-Regie möchte diesen  Prozess begleiten und mit Expertenwissen anreichern, wie jetzt in Hannover.

Während ASC Göttingen (seit fünf Jahren) und Eintracht Dortmund (seit 20 Jahren) mit hauptamtlichen Vorständen und ehrenamtlichen Kontrollgremien den Wandel beispielhaft gemeistert haben, suchen andere, etwa TV Jahn Rheine, nach dem  zukunftsfähigen Strukturen-Mix: Mehr Hauptamt und ehrenamtliche Tradition. Vorsitzender Klaus-Dieter Remberg, seit 34 Jahren im Amt: „Es gibt nicht die ideale Struktur.“  Jochen Wolf, Moderator einer Talkrunde mit Vereinsvertretern in Hannover:  „Es gibt nicht die Lösung, sondern eine die passt.“

Jörg Schnitzerling, hauptamtlicher Vorstandsvorsitzender des  ASC Göttingen und leidenschaftlicher Botschafter für Veränderung, warb dafür, sich Zeit zu lassen und ohne Leidensdruck zu diskutieren. „Lösungen sind nur zu erzielen, wenn Köpfe da sind. Es waren gute sieben Jahre. Wir haben nie das Ziel aus den Augen verloren, wir haben nicht mit der Arbeit aufgehört.“ Alexander Kiel, Geschäftsführer von Eintracht  Dortmund, zählte die Vorteile auf:  Kurze, zeitsparende Entscheidungswege. Klare Organisationsstruktur. Zuverlässiger Arbeitgeber für die Hauptamtlichen. Sehr zukunftsfähige Struktur: „Das hat 40 Jahre gehalten und funktioniert jetzt auch noch bestens.“

Wirtschaftswissenschaftlerin Dr. Particia Siebart (Uni Potsdam) blätterte in ihrer Studie zu Leistungsstrukturen von Nonprofit-Organisationen. Mitarbeitergewinnung gestaltet sich schwierig, wenn einmal die Qualität im Verein schwach ist.  Mix aus Haupt- und Ehrenamt, hier Effizienz und Fachkompetenz, dort Sympathie und Imageträger,  transparente Strukturen, Fachkompetenz,  Kontrollmechanismen (Zielvereinbarungen) heißen ihre Passworte. „Die Zusammenarbeit von haupt- und ehrenamtlicher Arbeit fördern und fordern. Aufgaben und Leistungen definieren und zuordnen.“ Ludwig Pott (AWO Bonn) beschrieb Reformprozesse am Beispiel der Arbeiterwohlfahrt (AWO).  Er  brach eine Lanze für bürgerschaftliches Engagement. Jeder dritte Deutsche arbeitet ehrenamtlich. Noch nie waren so viele Freiwillige unterwegs. „Der Sport liegt dabei an der Spitze.“ Allerdings ist nicht lebenslanges sondern Lebensphasen geprägtes Ehrenamt der Renner. Pott unterstrich, dass Freiwillige keinen Fortbildungs-Marathon brauchen, um sich zu qualifizieren. Können, Lebenserfahrung, Interessen und Geschick qualifizieren sie für viele Aufgaben. Dafür gelte es Hauptamtliche zu schulen, „dass sie qualifiziert sind mit Ehrenamtlichen zu arbeiten“. Professor Ansgar Thiel  (Uni Tübingen) bewegte die Frage: Wie lernfähig sind Sportvereine?  „Sportvereine  sind besonders häufig in der Abwehr von Innovation.“ Organisationales Lernen (Nutzung kollektiver Intelligenz), Abwehrlernen (Wird etwas richtig gemacht?) und Veränderungslernen (Oberflächen-/Tiefenstruktur) hat der Sportsoziologe erkannt. Dabei sind Operationen an der Oberfläche (Angebote) weniger schmerzhaft als in der Tiefe (Führung, Haupt/Ehrenamt): „Eine lange Phase heftiger Diskussion.“ Abwehrlernen bewertet Thiel als Entwicklungsstörung  und  „als wichtige Funktion, damit Vereine nicht zu Wirtschaftsunternehmen werden. Wachstum und Innovation sind gerade bei Vereinen nicht grundsätzlich als Erfolg anzusehen. Vereine müssen sich nicht verändern, wenn die Mitglieder das nicht wollen“. Damit warnt der Tübinger vor Versuchen, Vereine durch Politik und Sponsoren zu instrumentalisieren: „Rechtlich sind sie an die Interessen der Mitglieder gebunden.“ In zwei Studien dokumentierte er: Veränderungsprozesse sind extrem verlangsamt, informelle Kommunikationswege wenig transparent. „Es kommt bei weitem nicht jeder für ein Führungsamt in Frage.“ Oft ist bei dominanten  Vorständen im Verein  Innovationskraft gehemmt. Eine „Kultur des Verschleierns“ (Thiel) hält Einzug. „So etwas belastet natürlich die Lernfähigkeit.“

72 Prozent der  Sportvereine sind demnach gering verberuflicht und weisen nicht fortschrittliche Angebotsstrukturen auf. Sie sind oberflächlich strukturiert und setzen auf Mitglieder-Wachstum,  was Verlust traditioneller Orientierung und wirtschaftlicher Sorgfalt zur Folge hat. Den Gegenentwurf bilden  fortschrittlich-traditionell bewusste Clubs. Dazu zählt Thiel Großvereine. Hier geht der Blick in die Tiefe,  bleiben Tradition, Kultur und Seele gewahrt, ist Hauptamtlichkeit erfolgreich. Fülle und Angebote nicht um jeden Preis. Qualität statt Quantität. Thiel: „Vereine werden in gewissen Teilen träge sein und sind nie vollständig zu professionalisieren.“ Ziel-gerichtetes Wachstum und strategische Planung nehmen Rücksicht auf Mitgliederinteressen, beschreiben Anforderungsprofile, minimieren  Risiken, bauen Ehrenamt in die Arbeit ein. Bindung durch Betreuung lautet Thiels Leitlinie, der die Abteilungen als eigentliche soziale Heimat der Mitglieder sieht. „Ich kann mir daher nicht vorstellen, Vereine so zu professionalisieren und zu vermarkten wie Wirtschaftsunternehmen. Vereine leben in Traditionen, Vereine leben von der Aktivität der Mitglieder.“ Vereinskultur (Seele), Traditionspflege und Gewinnung von sozialem Ehrenamt rechnet er zu den Kernaufgaben.

Der Freiburger Kreis, die Arbeitsgemeinschaft größerer deutscher Sportvereine, zählt 165 Mitgliedsvereine (750.000 Mitgliedschaften. Geschäftsführerin Doris Büttner: „Damit sind etwa 98 Prozent der deutschen Großvereine laut DOSB-Statistik Mitglied.“ Bei der Mitgliederversammlung  wurden die stellvertretenden Vorsitzenden Horst Lienig (Stuttgart/Finanzen) und Wolfgang Heuckmann (Paderborn) wiedergewählt.  Lienig,  Steuer- und Finanzexperte, ist in den Seminaren ein Eckpfeiler unter den Referenten. Auch in Hannover bestritt er mit Rechtsanwalt und Beiratsmitglied Alexander Pfeiffer (Arheilgen),  dem früheren FK-Vorsitzenden, zwei Workshops zu Satzungs- und Strukturfragen. Heuckmann ist ein erfahrener Moderator und Sportpolitiker. Gern gesehener Gast bei FK-Seminaren ist Arbeitsrechtler Dr. Alexander Ostrowicz. Sein Workshop fand  großes Echo.

Hans-Peter Seubert

l Verstärkte Anstrengungen für Bewegungsförderung nötig

l Nationale Verzehrsstudie bestätigt Ansatz der Plattform Ernährung und Bewegung
Die Ergebnisse des zweiten Teils der Nationalen Verzehrstudie zeigen, dass die durchschnittliche Energieaufnahme der Deutschen in den letzten 20 Jahren um rund zehn Prozent zurückgegangen ist und heute nicht höher ist, als die Deutsche Gesellschaft für Ernährung e.V. (DGE) für Frauen und Männer mit niedriger körperlicher Aktivität empfiehlt. Die Ergebnisse weisen auch darauf hin, dass sich insbesondere soziale Risikogruppen teilweise noch zu unausgewogen ernähren - sie essen beispielsweise zu wenig Gemüse.

Ein Ergebnis des ersten und zweiten Teils der Nationalen Verzehrsstudie zusammengenommen, ist, dass die Übergewichtsentwicklung in Deutschland differenziert betrachtet werden muss. Der Trend zum Übergewicht hat sich in bestimmten Altersgruppen und sozialen Schichten fortgesetzt, in anderen geht das Übergewicht leicht zurück. Prof. Dr. Erik Harms, Vorsitzender der Plattform Ernährung und Bewegung e.V. (peb): „Wir brauchen zielgruppengerichtete Maßnahmen, die den vielschichtigen Ursachen des Problems gerecht werden. Wir müssen einen gesunden Lebensstil mit ausgewogener Ernährung und vor allem mehr Bewegung vermitteln. Der Stellenwert der Bewegung für ein gesundes Aufwachsen unserer Kinder ist vielen noch immer nicht bewusst. Dabei geht peb über die bloße Informationsvermittlung hinaus und schafft gesundheitsfördernde Strukturen, die nachhaltig wirken - beispielsweise im KiTa-Bereich."

Es ist das Zusammenspiel aus ausgewogener Ernährung, ausreichender Bewegung und Entspannung, das zu einem gesunden Lebensstil führt. Die Grundlagen dafür werden bereits im Kindesalter gelegt, deswegen müssen schon hier Maßnahmen ansetzen. Solche Maßnahmen entfalten jedoch nur dann ihre volle Wirkung, wenn sich alle Akteure beteiligen. Dies gilt vor allem für diejenigen, die die Lebenswelt von Kindern und Familien bereits im Vor- und Grundschulalter prägen. Dafür setzt sich peb ein, beispielsweise mit dem Projekt „gesunde kitas · starke kinder" unter der Schirmherrschaft der Bundesminister Horst Seehofer und Dr. Ursula von der Leyen.

Kinder und deren Eltern sowie Multiplikatoren werden durch peb zielgruppengerecht in ihrer Kompetenz und ihrer Entscheidungsfähigkeit zugunsten eines ausgewogenen Lebensstils gestärkt. Gemeinsames Ziel ist die Förderung einer gesunden Lebensweise mit ausgewogener Ernährung und ausreichend Bewegung. Darin sind sich die rund 100 peb-Mitglieder einig - von der Politik über die Krankenkassen, Gewerkschaften sowie Sport- und Verbraucherverbände bis hin zu den Medien und der Lebensmittelwirtschaft. Prof. Dr. Erik Harms: „Wissenschaftler und Praktiker sind sich darin einig, dass die Grundlagen für einen gesunden Lebensstil mit viel Bewegung und ausgewogener Ernährung so frühzeitig wie möglich, also bereits im Kindes- und Jugendalter, gelegt werden müssen, in der Lebensphase, in der man am leichtesten lernt und dauerhafte Verhaltensmuster entwickelt. Übergewicht kann nur durch einen veränderten Lebensstil entstehen, bei dem das Verhältnis zwischen Energiezufuhr (Ernährung) und Energieverbrauch (Bewegung) aus dem Gleichgewicht geraten ist. Wenn die Energiezufuhr im


Mittel gesunken ist und heute den Empfehlungen der Deutschen Gesellschaft für Ernährung e.V. (DGE) entspricht, so müssen wir besonderes Augenmerk auf die mangelnde Bewegung legen."

Der DOSB ist Gründungsmitglied der Plattform Bewegung und Ernährung und unterstützt die Ziele der Plattform. Einige Mitgliedsorganisationen haben die Anstrengungen der Plattform aufgegriffen und bieten zielgruppenorientierte Programme insbesondere im Kinder und Jugendbereich zu Bewegung und Ernährung an. Die Zusammenarbeit mit den Kindertagesstätten ist dabei besonders erfolgversprechend.
l Deutschland bestes Team in Dortmund

l 6. Europameisterschaft im Badminton für Menschen mit Behinderung

Sportlich wie organisatorisch waren die 6. Europameisterschaften im Badminton für Menschen mit einer Behinderung, die im nordrhein-westfälischen Dortmund ausgetragen wurden, für die Gastgeber ein großer Erfolg: Mit neun Gold-, neun Silber- und 15 Bronzemedaillen stellte Deutschland das mit Abstand beste Team dieser Titelkämpfe. In den Hallen des TSC Eintracht Dortmund von 1848/95 wurden sowohl im Bereich der „Fußgänger“ als auch im Bereich der Rollstuhlfahrer die jeweils Besten Europas ermittelt. Insgesamt wurden 21 Titel in zehn Kategorien und den unterschiedlichen Disziplinen vergeben. Zwölf Nationen hatten Aktive geschickt, 125 Meldungen wurden registriert.

Veranstalter waren die International Badminton Association for Disabled (I.B.A.D.) sowie der Deutsche Rollstuhl-Sportverband (Fachbereich Badminton). Ausrichter des Turniers war die Reha– und Behindertensport–Gemeinschaft (RBG) Dortmund 51 e.V. in Zusammenarbeit mit der Badmintonabteilung des TSC Eintracht Dortmund 1848/95. Der Deutsche Badminton-Verband e. V. (DBV) fungierte als einer der Partner der Titelkämpfe und stellte z. B. die Schiedsrichter. Die Schirmherrschaft für die Titelkämpfe hatte NRW-Ministerpräsident Dr. Jürgen Rüttgers übernommen. Eine oder mehr Goldmedaille/n gewannen Jens Behnke (2), Carola Bohn, Elke Rongen, Katrin Seibert, Peter Schnitzler, Tanja Schröter, Thomas Wandschneider (2) und Pascal Wolter (2). Letzterer wurde damit zum dritten Mal in Folge nach 2004 und 2006 jeweils Europameister im Einzel und Doppel. Im Doppel bildete der viermalige Weltmeister (Einzel) erneut mit Jens Behnke ein Erfolgsgespann.

Nicht nur die sportlichen Erfolge der „Lokalmatadore“, sondern auch die vielen Zuschauer, der reibungslose Ablauf (bedingt durch eine hervorragende Organisation) sowie die vielen Prominenten, die als „Botschafter“ fungierten, machten die Veranstaltung zu etwas Besonderem. Der Schwede Hans Lenkert, Vizepräsident des Europäischen Badminton-Verbandes Badminton Europe, nutzte die Gelegenheit, an der Sitzung der I.B.A.D. teilzunehmen, auf der die Gründung einer europäischen Organisation für den Badmintonsport der Menschen mit einer Behinderung beschlossen wurde. Dieser Schritt soll dabei helfen, dass der Badmintonsport für 2016 die Aufnahme in das Programm der Paralympics schafft.

Claudia Pauli
l „Behinderung, Bewegung, Befreiung“

l Internationales Symposium zum Thema Sport und Geistige Behinderung

Im Rahmen der 6. Special Olympics National Games in Karlsruhe veranstaltet Special Olympics Deutschland in Zusammenarbeit mit dem Institut für Sport und Sportwissenschaft der Universität Karlsruhe von 20. bis 21. Juni ein internationales, wissenschaftliches Symposium zum Thema Sport von Menschen mit geistiger Behinderung in der Europahalle in Karlsruhe. Nahezu 60 Teilnehmer von Universitäten, Sportvereinen und Organisationen der Behindertenhilfe werden sich über den aktuellen Forschungsstand des Zusammenhangs von Sport und geistiger Behinderung und über trainingswissenschaftliche Grundlagen des Sports für Menschen mit geistiger Behinderung informieren. Ziel des Symposiums ist, die Kooperation zwischen Universitäten, Sportorganisationen und Special Olympics  Deutschland zu vertiefen und gemeinsame Projekte für die Zukunft zu entwickeln.

Das Symposium wird am Freitag, den 20. Juni, von Professor Klaus Bös, Leiter des Sportwissenschaftlichen Instituts der Universität Karlsruhe, Professor Hans-Jürgen Schulke, Vizepräsident Special Olymics Deutschland, und Professor Manfred Wegner, wissenschaftlicher Beirat Special Olympics Deutschland, um 14.00 Uhr im Karl-Benz Saal der Europahalle eröffnet und endet am Samstag, 21. Juni, um 14.00 Uhr.

Das ausführliche Programm unter. http://www.nationalgames.de/rahmenprogramm.html. Akkreditieren können Sie sich unter: http://www.nationalgames.de/akkreditierung.html. Ansprechpartner für das Symposium ist: Prof. Dr. Manfred Wegner, Universität Kiel: Tel.: 0431 880-3760.

l Sportorthopädischer Kongress in München

Die Gesellschaft für Orthopädisch-Traumatologische Sportmedizin (GOTS) veranstaltet vom 20. bis 22. Juni in München ihren 23. Jahreskongress mit Plenarvorträgen, Symposien, Kursen, Workshops und Ausstellungen sowie einem umfangreichen Rahmenprogramm. Zu den angekündigten Themen gehören u.a. Beiträge zur Leistungsdiagnostik genauso wie zur Wettkampfmedizin. Ferner geht es um „Sport mit Behinderungen und chronischen Erkrankungen“ und um „Das Kniegelenk in der Sportmedizin“. Am ersten Veranstaltungsabend ist auch eine Ehrung für den „Sportarzt des Jahres“ vorgesehen. Die Gesellschaft GOTS wurde 1986 von Orthopäden aus Deutschland, Österreich und der Schweiz gegründet. Sie will u.a. mit interdisziplinären Veranstaltungen Forschung und den sportmedizinischen Alltag für alle Bereiche und Ebenen des Sports verknüpfen. Weitere Informationen über den Kongress in München im Internet unter www.gots-kongress.org sowie über die GOTS-Geschäftsstelle, Neuhausstraße 8, 61440 Oberursel, Tel. 06171/26646, Email gots.frankfurt@t-online.de oder www.gots.org.

l Hanisch kündigt seinen Rückzug an

l Mitgliederversammlung des Landessportbundes Berlin beschloss neue Satzung

Das Lob kam aus berufenem Munde. Bei der Ordentlichen Mitgliederversammlung des Landessportbundes Berlin im Schöneberger Rathaus würdigte der für das Innen- und Sportressort zuständige Senator Dr. Ehrhart Körting die großartige Rolle, die Berlins Sport im internationalen Konzert spielt. Dabei verwies er unter anderem auf die Studie des Londoner Beratungs-unternehmens SportBusiness, wonach Berlin nach Melbourne die Weltsportstadt Nummer zwei sei, oder wie es der LSB-Vizepräsident Dr. Dietrich  Gerber formulierte, an erster Stelle auf der nördlichen Halbkugel steht, was Veranstaltungen, Spitzen- und Breitensport anbelangt und somit auch Arbeitsplätze schafft.

Natürlich freute sich der LSB-Chef Peter Hanisch über die von der öffentlichen Hand geäußerte Anerkennung seiner 550.000 Mitglieder starken Organisation, aber das konnte ihn nicht daran hindern, den Politikern ein paar kritische Worte ins Stammbuch zu schreiben. Beispielsweise bemängelte er, dass in der vom Senat mit viel Brimborium kreierten Be-Berlin-Kampagne zur besseren Wahrnehmung der deutschen Hauptstadt völlig der Sport fehle, dass die Polizeipräsenz auf den Berliner Gewässern zurückgefahren wird, was große Sicherheitsrisiken für die Segler, Ruderer und Kanuten beziehungsweise deren Vereinshäuser heraufbeschwört, und dass die Bildungsverwaltung in Sachen Eliteschulen immer noch einen Turm von bürokratischem Ballast aufbaut. Was auch in der Lehrertrainer-Eingruppierung sowie den Internats- und Verpfle-gungstarifen negativ zu Buche schlägt. „Wenn der Senat in dieser Beziehung nicht endlich Flagge zeigt, können wir das Konzept zur gezielten Förderung des Nachwuchs-Leistungssports beerdigen.“

Der wichtigste Programmpunkt bei der Sitzung war allerdings die Änderung der LSB-Satzung. Dabei wurde in Paragraph 10 eine Präsidenten-Versammlung beschlossen,  die sich aus den Präsidenten beziehungsweise Vorsitzenden der einzelnen Verbände zusammensetzt und mindestens einmal in Jahr tagt. Dabei sollen wichtige Themen erörtert, Empfehlungen deklarieret und teilweise auch Beschlüsse gefasst werden. Nach teilweise kontrovers geführter Diskussion wurde die neue Fassung einstimmig angenommen. Letztendlich auch ein Erfolg für Peter Hanisch, der in seinem Schlusswort zu verstehen gab, dass er in der nächsten Mitglieder-versammlung, dann ist er 73 Jahre alt, nicht noch einmal für das Amt des LSB-Präsidenten kandidieren und die Geschäfte in jüngere Hände legen will, wobei er innerhalb einer Kommission selber dafür Sorge tragen will, dass ein würdiger Nachfolger gefunden wird. Im Gespräch ist übrigens Berlins ehemaliger Sportsenator Klaus Böger.

l Hamburger Vereine präsentieren sich in Einkaufszentren   

Im 19. Jahr unterstützt der Hamburger Sportbund die Veranstaltung „Sport vor Ort“ in vielen Einkaufszentren der Hansestadt, wenn sich einzelne Vereine oder Ausrichtergemeinschaften den Besuchern präsentieren.

l Sportveranstaltungen im sächsischen Staatswald geregelt

l LSB und Sachsen unterzeichenen eine Rahmenvereinbarung

Für Sportveranstaltungen im Staatswald gibt es seit 1. Juni mehr Planungs- und Rechtssicherheit. Ulf Tippelt, Generalsekretär des Landessportbundes Sachsen und Sachsenforst-Geschäftsführer Hubert Braun unterzeichneten in Dresden eine Rahmenvereinbarung über die Zusammenarbeit bei der Durchführung organisierter Sportveranstaltungen im sächsischen Staatswald. „Wir sind sehr froh, eine Vereinbarung zu Veranstaltungen im Sinne unserer 4.395 Vereine und gleichzeitig im Interesse des Waldes geschlossen zu haben“, so Tippelt. „Mit der Rahmenvereinbarung ist ein Meilenstein für den Sport und den Wald im Freistaat gelegt.“ Der Waldbesitz und die Funktionen des Waldes würden durch die Vereinbarung mehr Beachtung finden und den Veranstaltern mehr Planungssicherheit gewähren. 

Mit der Rahmenvereinbarung werden effiziente Verfahren zur Anmeldung, Abstimmung und Erlaubnis von Sportveranstaltungen im Wald eingeführt. Gemeinnützige, naturverträgliche
Kinder-, Jugend- und Behindertensportveranstaltungen sind für Organisatoren der Landes-, Kreis- und Stadtsportbünde Sachsens im sächsischen Staatswald einheitlich entgeltfrei. „Darüber hinaus werden natur- und waldverträgliche gemeinnützige Wander-, Lauf- und Radwanderveranstaltungen der Sport- und Wandervereine von Sachsenforst gefördert und ebenso entgeltfrei genehmigt“, so Braun. 

Zur Vermeidung von Interessenskonflikten zwischen den Organisatoren von Sportveranstaltungen und Waldbesitzern sowie zur Verhinderung von Beeinträchtigungen der Nutz-, Schutz- und Erholungsfunktionen des Waldes fordert das Waldgesetz für den Freistaat Sachsen (SächsWaldG) eine Veranstaltungserlaubnis. Im 200.000 Hektar umfassenden sächsischen Staatswald ist der Staatsbetrieb Sachsenforst für derartige Genehmigungen zuständig. Erste Ergebnisse der Rahmenvereinbarung werden bereits mit der Unterzeichnung aktiviert. So wird Sachsenforst zentrale Ansprechpartner in den lokalen Forstbezirken benennen und im Internet Informationen und Hilfsmittel bereitstellen. Zur Vereinfachung der Erlaubnisverfahren ist für kleinere Veranstaltungen eine einfache Erlaubniskarte vorgesehen. Zudem wird im Interesse der örtlichen Sportvereine der Abschluss gemeinsamer Jahresvereinbarungen angestrebt.

Die geschlossene Rahmenvereinbarung tangiert nicht das freie Betretensrecht des Waldes als bestehende waldgesetzliche Bestimmung. Demnach sind beispielsweise Lauftreffs und Waldausflüge von Schulklassen, Gruppen oder Vereinen erlaubnisfrei. Ein wesentlicher Bestandteil der Vereinbarung ist eine Checkliste für Organisatoren von Sportveranstaltungen. Anhand dieser wird ersichtlich, inwieweit für eine geplante Sportveranstaltung im Wald eine Erlaubnispflicht besteht. „Als Basis unserer gemeinsamen Verantwortung für den Sport, die Umwelt und den Wald möchten wir zentrale Informations- und Schulungsangebote unter dem Leitthema 'Sport im Wald' weiterentwickeln und so die partnerschaftliche Zusammenarbeit zwischen Sportvereinen und den Sachsenforst-Forstbezirken vor Ort unterstützen“, blickt Tippelt in die Zukunft.

l JUGENDFORUM

l Intensivierung der Zusammenarbeit mit der NAJU

l Vorstand der dsj bereitete in Berlin die Vollversammlung vor

„Bildungspotenziale im Kinder- und Jugendsport“  werden den thematischen Schwerpunkt der Vollversammlung der Deutschen Sportjugend (dsj) vom 24. bis 26. Oktober in Freiburg/Breisgau bilden. Das beschloss der dsj-Vorstand in seiner Sitzung am vergangenen Wochenende in Berlin. Zu dem Themenfeld „Kinderwelt ist Bewegungswelt“ diskutierte der Vorstand zwei Positions-papiere, die in diese Vollversammlung eingebracht werden sollen. Darin geht es um „Grund-legende Standards einer bewegungsfreudigen Kindertagesstätte“ und „Prävention von Adipositas und Übergewicht“. Außerdem wurde die Beteiligung der Deutschen Sportjugend am 6. Osna-brücker Kongress „Bewegte Kindheit“ vom 12. bis 14. März 2009 beschlossen. 

In ihrer gemeinsamen Sitzung am 7. Juni 2008 stellten der Vorstand der Naturschutzjugend (NAJU) und der Deutschen Sportjugend eine Reihe von Anknüpfungspunkten in ihren aktuellen Projekten und Arbeitsschwerpunkten fest. Über das Projekt „Jugend für Umwelt und Sport“ (JUUS) hinaus soll die Zusammenarbeit in Zukunft vor allem im internationalen Bereich inten-siviert werden. Dazu wurde ein Treffen auf  hauptamtlicher Ebene am 2. Juli 2008 vereinbart. Ingo Weiss, der Vorsitzende der Deutschen Sportjugend, sieht die Zukunft in einer weiteren Vernetz-ung der dsj: „Mit starken Partnern wie der NAJU können wir noch mehr für Jugend, Sport  und Umwelt erreichen.“ 

l Deutsche Sportjugend beim 13. Deutschen Präventionstag

Sport ist bei vielen Institutionen in der Präventionsarbeit ein wichtiges Medium und oft Teil der Strategie, um Kriminalprävention bei Jugendlichen erfolgreich durchzuführen. Das haben die vielen Gespräche mit den Besuchern am Stand der Deutschen Sportjugend beim 13. Deutschen Präventionstag gezeigt. Am 2. und 3. Juni 2008 fand dieser mit  dem Schwerpunktthema „En-gagierte Bürger – sichere Gesellschaft“ in Leipzig statt. Nahezu 4.000 Kongressteilnehmer konnten sich bei über 100 Vorträgen und Präsentationen zum Schwerpunktthema sowie zu vielen aktuellen Themen der Prävention informieren. Mehr als 150 Projekte und Institutionen stellten während der gesamten Veranstaltung ihre Arbeit in Spezialforen und in der begleitenden Aus-stellung vor. Die Deutsche Sportjugend war mit ihrem Messestand und dem breitgefächerten Publikationsangebot vertreten und konnte sich so den vielen Besuchern aus den unterschied-lichsten Bereichen der Prävention, von Polizei, Justiz, Sozialarbeit, Lehrwesen, Stadtsportbünden bis hin zu Trainerinnen und Trainern von Sportvereinen kompakt präsentieren. Insbesondere standen die gerade neu erschienen Publikationen „Sport im Jugendstrafvollzug“ und „11 Fragen nach 90 Minuten“ – Hilfestellung für Vereine im Kampf gegen Rassismus (Projekt Am Ball bleiben) im Interesse vieler Besucher. Wie auch im vergangenen Jahr haben der Deutsche Präventionstag, seine ständigen Veranstaltungspartner und seine diesjährigen gastgebenden Veranstaltungspartner eine Erklärung verabschiedet. Die sogenannte „Leipziger Erklärung“ steht unter www.praeventionstag.de zum download zur Verfügung.

l Pakt mit der Jugend unterzeichnet

l Jugendförderplan in Nordrhein-Westfalen auf 80 Mio. Euro erhöht 

„Heute ist ein guter Tag für die Jugend in unserem Land.“ Mit diesen Worten kommentierte Martin Wonik, Vorsitzender des Landesjugendrings Nordrhein-Westfalen (NRW), die Unterzeichnung des „Pakts mit der Jugend“ in der Düsseldorfer Staatskanzlei am 4. Juni. Der Landesjugendring ist der Dachverband der NRW-Jugendorganisationen, die Sportjugend NRW ist mit zwei Millionen durch sie vertretenen Kindern und Jugendlichen die größte Organisation innerhalb des Landesjungendrings. Nach dem Abkommen zwischen der Landesregierung und den Jugendverbänden wird das Land Nordrhein-Westfalen jährlich mehr als 80 Millionen Euro für die Jugendarbeit zur Verfügung stellen.

Hintergrund des Paktes ist auch die Auseinandersetzung der NRW-Jugendverbände mit der Landesregierung, die die Jugendförderung am Anfang der Legislaturperiode im Jahr 2005 von 96. Mio. Euro auf 75 Mio. Euro gekürzt hatte – entgegen anders lautender Aussagen im Wahlkampf. Die Jugendverbände hatten damals mit einer Volksinitiative und der Sammlung von über einer halben Million Unterschriften reagiert – ohne den erhofften Erfolg. Es blieb bei der Kürzung. „Angebote der Jugendarbeit mussten gekappt, hauptamtliche Kräfte entlassen werden, die durch Ehrenamtliche ersetzt wurden“, erläuterte Martin Wonik, der bei der Sportjugend NRW Referatsleiter „Jugendpolitik“ ist.

Mit der Unterzeichnung des Paktes mit der Jugend setze die Landesregierung nun aber ein Zeichen – auch im Hinblick auf Planungssicherheit, da die finanzielle Förderung bis zum Ende der Legislaturperiode festgeschrieben sei. Allerdings sei die Erhöhung der Fördermittel von 75 auf 80 Mio. Euro nicht durch „frische Mittel“ finanziert, sondern durch eine Zusammenfassung von Geldern, die bisher in anderen Töpfen im Landeshaushalt platziert waren. „Mit der Unterzeichnung des Paktes haben sich die Träger der Jugendarbeit in NRW nicht von dem Ziel verabschiedet, dass der Kinder- und Jugendförderplan wieder mit 96 Mio. Euro eingestellt wird. Mit dieser Forderung werden wir auf jeden Fall in den nächsten Wahlkampf gehen“, sagte Martin Wonik.

„Wir wollen, dass jeder junge Mensch in NRW seine Talente entfalten kann. Der Pakt leistet dazu einen guten Beitrag“, sagte NRW-Ministerpräsident Dr. Jürgen Rüttgers. Die nordrhein-westfälische Jugendpolitik sei durch den Pakt mit der Jugend einen großen Schritt weitergekommen. „Er stellt sicher, dass die Interessen der jüngeren Generationen auch künftig gewahrt werden. Dies ist uns in enger Zusammenarbeit mit den Jugendlichen und ihren Organisationen gelungen - ein in unserem Land noch nie da gewesener Prozess, der deutlich macht, wofür Nordrhein-Westfalen steht.“ 

Armin Laschet, NRW Minister für Generationen, Familie, Frauen und Integration, wies auf die Bedeutung des Pakts vor dem Hintergrund des demografischen Wandels hin: „Wir leben in einer älter werdenden Gesellschaft. Deshalb ist es wichtig, dass wir unserem Nachwuchs alle Chancen geben.“ Kinder mit Zuwanderungsgeschichte müssten stärker angesprochen werden. „In der Kinder- und Jugendarbeit können wir jetzt noch mehr Brücken zwischen den Kulturen bauen“, sagte Armin Laschet.

Ziele des Bündnisses sind die Förderung von Bildung und gemeinsame Gestaltung des Übergangs von der Schule in den Beruf zusammen mit den Jugendlichen, die Stärkung der Integration über interkulturelle Projekte mit Jugendlichen, die Stärkung der Demokratie durch bessere Beteiligung von Jugend​lichen an den politischen Diskussionen, das Festigen des Generationenzusammenhalts und das Fördern des europäischen Gedankens und Stärkung des Bewusst​seins für die Chancen und Perspektiven der Einen Welt.

In Nordrhein-Westfalen leben rund 6,3 Millionen Kinder und Jugendliche im Alter von sechs bis 27 Jahren (Schwerpunkt: 6- bis 18-Jährige). Der Pakt mit der Jugend erreicht etwa die Hälfte der Kinder und Jugendlichen. Berücksichtigt man die mögliche Multiplikatorenwirkung in den Vereinen und Verbänden, könnte der Pakt seine Wirkung auf rund zwei Drittel aller jungen Menschen in Nordrhein-Westfalen entfalten.

Theo Düttmann

l Nachwuchs auf dem Grün
l Zahlreiche Jugendaktivitäten auf der HVB Ladies German Open
Bei der HypoVereinsbank Ladies German Open vom 29. Mai bis 1. Juni 2008 stand die Golfjugend im Fokus des Rahmenprogramms. Über 600 Kinder und Jugendliche übten am Kinder- und Jugendzelt des Deutschen Golf Verbandes (DGV) und des Bayerischen Golfverbandes (BGV) direkt neben dem offiziellen Übungsgrün ihre ersten Schläge. Darüber hinaus besuchten am Abschlusstag die Kinder-gruppen der beiden DGV-Bundessieger "Zukunft Jugend", der Düsseldorfer Golfclub und der Golf & Landclub Berlin Wannsee, das Profi-Turnier im Golfpark Gut Häusern und ließen sich von DGV-Präsident Dr. Wolfgang Scheuer und DGV-Schatzmeister Uwe Duchardt ehren. Auch der Titelsponsor HypoVereinsbank bekannte sich zur Jugendarbeit des DGV: Zum Abschluss des Turniers konnte Uwe Duchardt im Rahmen der offiziellen Siegerehrung auf dem 18. Grün einen Scheck über 4.330 Euro für das Jugendprojekt "Golf Girls" aus den Händen von Gabriele Volz, Leitung HypoVereinsbank Wealth Management, entgegennehmen.

 

Mehr als 300 Schüler kamen bereits an den ersten beiden Turniertagen, um an den zahlreichen Aktionen des Deutschen Golf Verbandes und des Bayerischen Golfverbandes teilzunehmen. Weitere 300 Kinder und Jugendliche besuchten am Wochenende das Jugendzelt und machten beim Talent-Scouting-Parcour mit oder lösten das Quiz im "Regelwald". Die Koordinations-, Putt- und Chip-Übungen ließen auch die Herzen der ganz Kleinen höher Schlagen. Viele Vorschulkinder nahmen mit Begeisterung und großem Erfolg an den Aktionen teil. Betreut wurden die golferischen Aktionen von den Kaderspielern und Landestrainern des Bayerischen Golfverbandes.

l GUT DRAUF

l Tagung der Jugendbildungsreferenten in der Sportschule Steinbach

Die Tagung der Jugendbildungsreferentinnen und –referenten der Deutschen Sportjugend vom 4. – 6. Juni in der südbadischen Sportschule Steinbach stand unter dem Motto „GUT DRAUF“. Das Programm der Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung (BZgA) mit den drei Bestandteilen Bewegung, Entspannung und Ernährung wurde bei der Veranstaltung intensiv diskutiert, um Ansatzpunkte für die Jugendarbeit im Sport zu konkretisieren. Zugleich bildete GUT DRAUF den Rahmen für die Gestaltung der Tagung. Neben gesundem und leckerem Essen wurden vielfältige Bewegungsmöglichkeiten angeboten, die von den Teilnehmerinnen und Teilnehmern gerne genutzt wurden. Die mehrheitlich hauptberuflichen Referentinnen und Referenten setzten sich mit aktuellen Themen der Jugendbildung auseinander wie Umsetzung der Rahmenrichtlinien, Bildungs-marketing und Personalentwicklung. Darüber hinaus standen Strategien im Umgang mit Rechtsextremismus sowie Entwicklungszusammenarbeit auf dem Programm. Um für das aktuelle Projekt „Weiterentwicklung der Jugendleiter-Card“ Anregungen zu erhalten, bot Marianne Trede-Beck vom Deutschen Bundesjugendring einen Workshop zu den Qualitätskriterien für eine überarbeitete Juleica an. Hier konnten die Jugendbildungsreferentinnen und - referenten ihre Vorstellungen für die konkrete Ausgestaltung einbringen. 

Günter Franzen, 2. Vorsitzender der dsj und zuständig für den Bildungsbereich, unterstrich die Wichtigkeit der regelmäßigen Treffen der Jugendbildungsreferenten: „Die Auseinandersetzung mit den Inhalten der Jugendbildungsarbeit ist zentral für die Weiterentwicklung der Jugendarbeit im Sport.“ Im Rahmen des Abendprogramms führte Magdalena Heer, Vorsitzende der Badischen Sportjugend Freiburg, die Gäste durch die Stadt Baden-Baden. 

l Schwimmen lernen - der weite Weg lohnt sich

Seit dem 9. April legen zehn Kinder der Tami-Oelfken-Schule einmal wöchentlich den weiten Weg von Lüssum-Bockhorn bis ins Bewegungsbad im St. Ilsabeen Stift in St. Magnus in Begleitung von zwei Betreuerinnen und Betreuern mit dem Bus zurück. Unter der Anleitung erfahrener DLRG-Ausbilder lernen die 5 Mädchen und 5 Jungen schwimmen. Die Kinder haben trotz des obliga-torischen Schwimmunterrichts in der 3. Klasse keine ausreichenden Schwimmkenntnisse erlangt und genießen die Atmosphäre in dem kleinen Bad. Außerdem können die Ausbilder auf Grund der kleinen Gruppengröße intensiv auf die Kinder eingehen und deren unterschiedliche Vorkenntnisse berücksichtigen. Die Integrationsabteilung des Landessportbundes (LSB) Bremen hat dieses Projekt entwickelt, um Kindern aus einkommensschwachen Familien, oft auch mit Migrations-hintergrund, nochmals eine kostengünstige Möglichkeit zu geben, in Ruhe und in kleinen Gruppen das Element Wasser zu erobern. Die Hälfte der Kurszeit ist um und vier Kinder konnten bereits Schwimmabzei-chenprüfungen mit Erfolg absolvieren. Dass auch die anderen Mädchen und Jungen der Gruppe ihre Schwimmkenntnisse erweitern werden, davon sind die Schwimmtrainer überzeugt. Der bisherige Verlauf des Angebotes hat die Organisatoren von Schule, LSB und DLRG veranlasst, schon jetzt die Weichen für einen zweiten Kurs nach den Sommerferien zu stellen.
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